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r tHeere ron prinz Rupprecht. Bei Arrasblieb die Kampftätigkeit der Artillerie anf beidenwehen ſert wen f beiden ScarpeNfern
orwärts unſerer Kampflinie bei St. Quentin findentäglich kleine Gefechte unſerer Sicherungen mit den o e

pen der Gegner ſtatt. St. Quentin ſelbſt iſt oft unter Feuer;
geſtern erhielt die Kathedrale fünf Treffer.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprin z. An der Aisne,
am Aisne-Marne-Kanal und in der Champagne
zwiſchen Sil lery und der SuippeNiederung dauerte die
Art chlacht mit wenigen Unterbrechungen an; zwiſchen
Soiſſons und Reims war ſie vor allem gegen Abend hef
45 ger re 7 r u B net er öſtlich von

oßende Erkundun ungen ranzoſenwurden zurückgeſchlagen. S
Jn der Champage ſteigerte ſich am Vormittag das Feuer zu

ſtundenlanger, ſtärkſter Wirknng. Vald nach Mittag e zwi
ſchen Prosnes und Auberive der franzöſiſche Angriff
ein. ſche Diviſionen wurden herangeführt, um uns die
8 ellungen ſüdlich von Nauroy und Moronvillers zu ent

Der Anſturm iſt am zähen Widerſtand unſerer Truppen ge
ſcheitert; nach hartem, hin und herwogendem Ringen ſind die
dort kämpfenden badiſchen, ſächſiſchen und brandenburgiſchen
Regimenter in vollem Beſitz ihrer Stellnngen. Der Feind hat
ſchwere Verluſte erlitten.

Ein zweiter Angriff, abends ſüdlich von Nauroy vorbre-
chend, vermochte an dem Mißerfolg nichts z ändern.

ruppe Herzog Albrecht. Nichts Neues.
wurden 22 feindliche Fl ge im Luftkampf, drei

durch Flugogbwehrkanonen abgeſchoſſen. Drei unſerer Kampf
griffen eine Gruppe von fünfh en Mit e h rebrennend zum Abſturz.

Oeſtlicher KriegsſchauplatJn mehreren Frontabſchnitten forderte ruſſiſches Artillerie
feuer unſere Gegenwirkung heraus.
Mazedoniſche Front. Jm Cerna- Bogen und weſt

lich a z ard ar hat in den letzten Tagen lebhafteres Feuer
angehalten.
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Nachlaſſen der engliſchen Offenſive
Berlin, 80. April. (W. T. B.) Jnfolge der ſchweren

Verluſte, die die Engländer in der Schlacht vom 38.
erlitten, machte ſich in ihrer geſtrigen Hampftätigkeit im Raume
von Arras eine ſtarke Ermattung geltend. Das vlanmäßige
äußerſt heftige engliſche Artilleriefeuer hielt jedoch den ganzen
Tag über an. Beſonders auf dem Nordflügel der Schlachtfront
in der Gegend von Acheville und Oppy war der Artilleriekampf
außerordentlich ſtark. Auch ſüdlich der Scarpe, wo das feindliche
Feuer am Vormittage nachgelaſſen hatte. belebte es ſich wieder
um im Laufe des Tages. Der Brennpunkt der Jnfanteriekämpfe
war das Dörfchen Oppy, in der Mitte zwiſchen den in den Vor
tagen heiß umſtrittenen Dörfern Arlenx und Gavrelle gelegen.
VPiermal ſandte der Engländer ſeine Sturmhaufen gegen Oppy
vor, viermal wurden ſie von den Verteidigern zum Teil in hef-
tigen Nahkämpfen unter ſchweren und ſchwerſten engliſchen
Verluſten zurückgeworfen. Ein Teilangriff der Engländer
nördlich des Bahnhofs von Roeux wurde ebenfalls im kräftigen
Gegenſtoß abgewieſen wobei eine Anzahl von Gefangenen in
unſerer Hand blieb. Zu weiteren Jnfanterie- Angriffen konnte
ſich der Feind am 29. nicht aufraffen. Nur weſtlich Bullecourt
verſuchte eine größere engliſche Patrouille vorzudringen. Sie
wurde verjagt. Feſtſtellungen und Beobachtungen beſtäti-
gen, daß die Schlacht am 23. Avril zu den heftigſten und für den
Gegner verlnſtreichſten der letzten Wochen gezählt werden muß.
Auf den Schlachtfeldern im Artois, an der Aisne und in der
Champagne ſpielen ſich in dieſen Wochen Vorgänge von
welthiſtoriſcher Bedeutung ab.

Berlin, 30. April. Die Verluſte der Franzoſen in der
Aisneſchlacht ſind, wie ſich heute nach Truppenmeldungen und
Gefangenenausſagen überſehen läßt, geradezu vernichtend. An
der geſamten Angriffsfront mußten die Diviſionen des erſten
Angriffstages als abgekämpft herausgezogen und durch friſche
Truppen erſetzt werden. Die Angriffsregimenter haben zum
mindeſten die Hälfte ihres Veſtandes verloren, ein großer Teil,
wie das 4. Jnfanterieregiment und das 22. Kolonialregiment
drei Viertel. Gefangene vom Regiment 133 erklären, daß das
deutſche Maſchinengewehrfeuer aus dem Rücken ihre Angriffs-
wrellen ſo gut wie aufrieb. Aehnlich erging es dem Regiment

Das 29. Senegaleſenbataillon wurde in den Kämpfen am
16 und 17. faſt aufgerieben. Das 25. Jägerbataillon verlor am
16. gegen 400 Mann. Ein verwundeter Major ſagte aus, daß
die zweite Diviſion als außer Gefecht geſetzt angeſehen werden

(W. T. B.)
Neuer franzöſiſcher Generalſtabschef. Jn einer langen Sitzung

des Miniſterrats wurde die Ernennung Petains zumrrtrirnter beſchloſſen. Das dürfte gegen den
Generaliſſimus Nivelle re ſein, mit deſſenLeiſtungen der Kriegsminiſter und die parlamentariſchen Kreiſe
nicht zufrieden ſeien. Angeblich wird der Kriegsminiſter dem
neuernannten Generalſtabschef die Verſtändigung mit den
Frontführern überlaſſen und ſich fortan nur der Verwaltung
widmen.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
in, 30. il. (Amtlich.) Außer den im April bisher bet lege terten ſind neuerdings im Kanal, im

A Ozean und in der Nordſee 119000 Tonnenne durch pſere U-VBoote verſenkt worden.
Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich u, a. bewaffnete
engliſche, franzöſiſche italieniſche, portugieſiſche uſw. Dampfer.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bitterfeld,
hauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Naupt

mee0 D. morS i en
Maibotſchaft.

Nach einem rauhen, ſtarren Winter grüßt heute die goldige
Sonne leuchtend die Erde. Neues Leben weckt ſie in der Natur,
bringt Gruß und Blüten und Früchte. Nur die geblendete
Menſchheit verharrt im Vernichten und Sich-Zerfleiſchen.
Ströme von Blut, von Haß, von Feindſchaft beflecken Erde und
Menſchen. Und der Wille zum Kämpfen und weiteren Töten
iſt noch nicht gebrochen.

Ein ewiges Maienfeſt könnten ſich die Völker hier auf Erden
bereiten. Wenn nur endlich die Vernunft Sieger bliebe
über Beſitzgier, Macht, Gewalt und Knechtung.

Ein Lichtſtrahl begann in all dem Dunkel zu leuchten. Das
ruſſiſche Volk ſchuf ſich die Freiheit, formt ſich die Demo
kratie. Die Volksherrſchaft kann und wird und muß den Frie
den bringen, denn ein freies Volk will weder Vernichten noch
andere knechten.

Und noch ein verheißungsvoller Schein beginnt zu leuchten.
Gerade am 1. Mai erſcheint die Votſchaft, daß die Jnter-
nationale nun offiziell berufen! Jn kurzem wird es Wirk-
lichkeit: die Proletarier aller Länder wiederum vereinigt! Es
klingt wie Frühlingsläuten in den Herzen. Die „Feinde“ fin
den ſich, um miteinander zu beraten, wie endlich nun die
Menſchheit von der Schmach des Tötens zu befreien iſt.

Arbeiter ſind es, die ſich zum erſtenmal nach grauſigem
Schlachten die Hände reichen werden. Jhnen ziemt es, denn
von jeher waren ihre Beſten für Gemeinſamkeit. Die Prole-
tarier aller Länder ſind die beſte Kraft der Völker, auch in dem
Sinne der Kulturarbeit und Menſchlichkeit. Auf ſie und ihre
Friedenstagung lenken ſich die Blicke von Millionen.
Stockholm ſoll ſein der Anfang einer neuen Blüte der großen

„Interngtionale, die ni e caa ie auch wirklich und n Frieden dex ganzen
Menſchheit verbürgt,

Schlimin iſt es, daß ein großer Teil der nationalen Sektionen
ſo ſtark den Sozialismus lange Zeit vergeſſen hat. Nur allzu
willig ließ man ſich vom Nationalismus treiben und half, den
Kräften der Zerſchmetterung des andern ihre entſetzliche Gewalt
zu ſtärken. Das wird die Jnternationale nicht ſo leicht ver
winden können. Aber findet man ſich überall zurück auf den
Gemeinſchaftsſtandpunkt höchſter menſchlicher Kultur, ſo wird
die ſoziale Demokratie nun international geſichert werden. Der
klare Sozialismus iſt allein berufen, die Hoffnungen
der Menſchheit zu erfüllen. Zu ſeinem leuchtenden Jdeal be
kennen ſich die Millionen der Schaffenden in allen Ländern.
Auf ihn vertrauen ſie, denn er ift die Verkörperung der Kraft
des Proletariats.

So weiß der Mann der Arbeit denn aufs neue, daß er
allein es ſein muß, der da ſchaffend, wirkend, ordnend ſich
den Völkerbund errichten muß, der ihm ſein Leben ſicher ſtellt.
Die Jnternationale iſt der Friede! Sie kann nicht anders
ſein, denn das iſt ihres Weſens Kern.

Ein Hoffnungstag, der Maientagl Die Hoffnung auf den
Frieden, auf den Völkermai muß in uns jetzt die Kräfte wecken,
die zur Erlöſung aller Völker aus Nacht und Barbarei notwendig
ind.x Das Loſungswort iſt: Jnternationaler Sozialismus.

Sopgliſtiſhe Friedensbewegung.

Die offizielle Konferenz-Einladung.
Kopenhagen, 30. April. Die ſozialiſtiſchen Parteien

aller Länder haben vom Sekretär des Jnternationalen Sozia-
liſtiſchen Buregus im Haag folgendes Schreiben erhalten:

Werte Parteigenoſſen! Die holländiſche Delegation der Exe-
kutive hat mich beauftragt, Jhnen mitzuteilen, daß ſie im Ein-
verſtändnis mit zahlreichen Sektionen der Internationale die
Initiative zur Einberufung einer aus allen angeſchloſſenenSektionen beſtehenden Konferenz ergriffen hat. Die Kon-
ferenz findet in Stockholm am 15. Mai 1917 und den folgenden
Tagen ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Erörterun g
der internationalen Lage.

Teilnahmebeſtimmung und Stimmenverteilung werden nach
den Regeln der internationalen Kongreſſe genau eingehalten,
und Einladungen zur Teilnahme an den Arbeiten der Konfe-
renz werden in Uebereinſtimmung hiermit auch an die Min-
derheitsparteien der kriegführenden Länder gerichtet.

Wir bitten die Parteien und Gruppen, die teilzunehmen wün-
ſchen, die Namen ihrer Delegierten möglichſt bald wie auch ſo

fort brieflich oder durch die Preſſe uns Mitteilung zu machen,
wenn man den Delegierten die Päſſe verweigern ſollte. Wir
würden Jhnen dankbar ſein, falls Sie den Empfang dieſes
Rundſchreibens beſtätigen und für ſeine Bekanntmachung durch
die ſozialiſtiſche Preſſe ſorgen wollten

Camille Huysmans,
Sekretär des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus.
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Kopenhagen 29. April. Berlingſke Tidende meldet aus
Stockholm Geſtern fanden im Saale der ſozialiſtiſchen
Partei des Reichstags lange Beratungen über Vorberei-
tungen zum bevorſtehenden Friedenskongreß
ſtatt. Anweſend waren die Holländer Troelſtra, van Kol
und Alabarda, der däniſche Miniſter Stauning, ſowie
die Schweden Branting, Möller und Söderberg.
Im Laufe der nächſten Tag werden Vertreter aus Belgien er
wartet. Huysmans trifft am Montag in Stockholm ein,
ebenſo der Ruſſe Lepas. Die holländiſchen Abgeordneten
ſehen der Konferenz vertrauensvoll entgegen, nament-
lich erwarten ſie, daß trotz aller gegenteiligen Meldungen ſich
auch die franzöſiſchen Teilnehmer einfinden werden.

Eine Kundgebung der däniſchen Sozialdemokratie.
Der Hauptvorſtand der däniſchen Sozial-

demokratie hat eine r angenommen, in der es
heißt: „Der Hauptvorſtand der däniſchen Sozialdemokratie, der
mit tiefem Schmerz die Vernichtung materieller wie kultureller
Werte infolge des Krieges ſieht, ſpricht den lebhaften Wunſch
nach baldigem Abſchluſſe des Krieges aus. Der
Hauptvorſtand begrüßt mit Freude alle Beſtrebungen dieſes
Ziel zu erreichen, drückt ſeine volle Zuſtimmung zu allen
Schritten aus, die bisher unternommen worden ſind, eine Ver-
Kändigung zwiſchen den Völkern im Dienſt derFriedensarbeit herbeizuführen und fordert zu unermüdlicher
Fortſetzung der Arbeit auf trotz der Angriffe der Chauviniſten
und politiſchen Gegner. Er weiß ſich dabei in Nebereinſtim-
mung mit der großen Mehrheit des däniſchen Volkes. Der
Hauptvorſtand beſchließt ferner, den ausführenden Ausſchuß
des Jnternationgalen Sozialiſtiſchen Buregusaufzufordern, die geplante Arbeit für die Wiederaufnahute
des internationalen Zuſammenarbeitens zwiſchen den Vertre-
tern der Völker fortzuſetzen. und ſpricht die Zuverſicht aus, daß
die Zeit gekommen iſt, wo eine Verſtändigung zwiſchen den
Vertretern der Sozialdemokratie möglich ift, durch die eine
Grundlage für den Frieden geſchaffen wird, der baldigſt kom
men muß, wenn die Völker Europas nicht verbluten oder ver
hungern ſollen.“

Waffenſtillftand
Berlin, 1. Mai. Nach dem L. A. ſchreibt der Arbeiter und

Soldatenrat in Petersburg für den 1. Mai einen allgemeinen
Waffenſtillſtand vor.

Entſcheidung in halle.
Auf der lehten Sitzung des Parteiausſchuffes ift erklärt wor
den, daß ſo bald als möglich ein Parteitag abgehalten wer
den ſolle. Der Parteitag ſolle ſich nicht vorwiegend mit den
Parteiſtreitigkeiten befaſſen, ſondern politiſche Arbeit
leiſten. Die Parteiſtreitigkeiten ien in der Hauptſache er
ledigt, die Oppoſition habe für ſich eine eigene Partei ge-
gründet, fomme alſo für die deutſche Sozialdemokratie nicht
mehr in Betracht. Die Partei ſtehe auf dem Boden der Landes
verteidigung (Kriegskreditbewilligung), das ſei das Kenn-
zeichen. Die Unabhängigen könnten ſelbſtverſtändlich nicht zum
Parteitag zugelaſſen werden etwaige ſpätere Verhandlungen
zwecks Wiedervereinigung dürften nur von Partei zu Partei
gepflogen werden.

Dieſe Ausführungen beſtätigen aufs neue, daß die ent
ſcheidenden Jnſtanzen, Parteivorſtand und Parteiausſchuß, die
Arbeitsgemeinſchaft und alle als „außerhalb der Partei geſtellt
erklärten Organiſationen als für die Partei endgültig
erledigt anſehen. Sie werden auf dem kommenden Partei
tage unter keinen Umſtänden zugelaſſen.

Das ſind Fefſtſtellungen, die eine entſcheidende Bedeutung
haben. Sie beſeitigen den letzten Reſt der Hoffnung, daß die
geſamte Sozialdemokratie auf einem einzigen,
gemeinſamen Parteitag entſcheiden könnte, welche
Politik für die deutſche ſozialiſtiſche Arbeiterklaſſe die rich
tige ſei. Parteivorſtand und Parteiausſchuß haben das ver-
hindert. Sie prägten der bisherigen gewaltigen Millionen
organiſation planmäßig und mit allen in ihrer Hand befind-
lichen organiſatoriſchen Machtmitteln bereits ohne Parteitag
einen ganz beſtimmten neuen Charakter auf! Die Frage der
Kriegskreditbewilligung wurde zum Geßlerhut. Wer
der Kreditbewilligung an die heutige Regierung nicht ſeine
Referenz erweiſt, wer in dieſer Frage der Regierungsunter
ſtützung nicht der proletariſch- ſozialiſtiſchen Weisheit letzten
Schluß erblickt, ſteht nicht mehr auf dem Boden der neuen
„Grundſätze“. Wer die frühere ſozialiſtiſche Taktik der Ab-
lehnung der Machtmittel-Bewilligung an kavitaliſtiſche Regie
rungen befolgt und verficht, „ſtellt ſich außerhalb“ der Partei
und wird auf Parteitagen nicht zugelaſſen. Damit iſt den
Maſſen der Parteigenoſſen die Entſcheidung auf einem
großen, die geſamte Organiſation umfaſſenden Parteitag aus
der Hand genommen. Die Mehrheit der Parteiinſtanzen hat
ſchon vor weg entſchieden und beruft für ſich einen ausge-
wählten Beſtätigungsparteitag. Das iſt der letzte Schritt auf
einer verhängnisvollen Bahn. Wie war doch der erſte

Die Reichstagsfraktion ent zog 18 Genoſſen, die im Reichs-
tage die Kredite verweigerten, die Fraktionsrechte.
Wegen Diſziplinbruchs. Zweifellos hatten ſie die formelle
„Diſziplin“ durchbrochen, aber ſie hatten die bisherige Taktik,
die Tradition, die Grundſätze für ſich. Jn ſolch einer ſchweren
Konfliktsfrage konnte und mußte es die Fraktion bis zum
nächſten Parteitage dulden, daß ein Teil ihrer Mit:-
glieder in den Fragen der Regierungsunterſtützung die neue
Taktik nicht mitmachte. Das wurde nicht verſucht. Die 18
wurden ihrer Fraktionsrechte verluſtig erklärt und mußten
ſich, ſofern ſie überhaupt ihr Mandat tätig ausüben wollten,
zu einer Gemeinſchaft zuſammenſchließen, die ihnen die
Arbeit ermöglichte. So entſtand gezwungenermaßen die
Arbeits Gemeinſchaft.

Nach weiteren Schritten hüben und drüben iſt es jetzt ſo weit,
daß ſich die „außerhalb der Partei geſtellte“ Arbeitsgemein-
ſchaft und alle Organiſationen, die zu ihr und ihrer konſequent-
ſozialdemokratiſchen Taktik halten, zuſammenſchließen u
Sie wuß, um überhaupt wirken zu können, nun genau ſo
politiſchen Parteiavparat für ſich aufbauen und benutzen, ſo
daß wir jetzt tatſächlich zwei Parteien haben. Dasſammenhalts- und Einigkeitsſtreben iſt nun endgültig Wie



Die Parteiorganiſationen haben ſich lediglich zu entſcheiden,
welcher Partei ſie angehören wollen.

Vor dieſe Entſcheidung iſt auch der Bezirk Halle ge-
ſtellt. Die Findung dieſer Entſcheidung iſt ihm nicht ſchwer
gemacht. denn im Grunde und im Prinzip hat er ſich ſchon
entſchieden. Der Prüfſtein iſt die polt tiſche Taktik, die
man für richtig hält. Hat man ſie feſtgeſtellt, ſo iſt die organi
ſatoriſche Stellung bald gefunden. Gienoſſe Braun vom
Vvarteivorſtand erklärte auf der letzten Parteiausſchußſitsung:

Der Dualismus Hennigs. daß man politiſch mit den Un
abhängigen geht und organiſatoriſch mit uns, iſt
unmöglich, denn unſere Organiſation iſt nicht Selbſt
zweck, ſondern ſie hat unſere politiſchen Forde-
rungen zu propagieren, für ſie zu werben und ſie in die
Wirklichkeit umzuſetzen.“

Tas iſt vollkommen richtig, und der Angeredete ſtimmt ihm
hiermit rückhaltlos zu. Bisher freilrch haben wir im Volks
blatt (und die gewaltige Mehrheit ünſeres Bezirks in den
Organtſationen) uns weigern müſſen, anzuerkennen, daß es
zwei Parteien gäbe. Demgemäß haben wir mit Recht unſere
volitiſche Taktik in der gegebenen Organiſation. verſochten. Seit
der „endgültigen“ Hinausweiſung der Arbeits gemeinſchaft und
der hinter ſie tretenden Organiſationen, ſeit der Konferenz in
Gotha und ſeit der letzten Parteiausſchußſitzung, die tatſächlich
einen Parteitag unter Ausſchluß all der Abgeſtoßenen vor
vereitete, ſeii alledem iſt die Halliſche Einhbeitstaktik in der Tat
zu einem „Dualismus“ geworden. Jetzt beſtehen zwei Par-
teien, die zwei verſchiedene politiſche Methoden
verkörvern. Die Unterſcheidungsmerkmale ſind klar. Wer für
eine ſelbſtändige ſozigliſtiſche Klaſſenpolitik der Arbeiterklaſſe
iſt, kann ſeinen Standpunkt in der alten Partei nicht mehr
durchſetzen. Wer ſich jedoch für eine Reformpolitik entſcheidet,
die all das als richtig hält, was die alte Fraktion in ihrer
Kriegspolitik tat, der wird ſeinen Platz nicht in der veuen
Partei ſuchen.

Wir haben eine alte Partei mit neuer Taktik und wir haben
eine neue Partei mit der alten Taktik und den alten Grund-
ſatzen. Unſer Bezirk hat am 11. März auf einem ſtark beſuch-
ten Bezirkstage getagt und ſeine Stellungnahme na h freiſeſter
Rede und Gegenrede faſt einſtimmig (57 gegen 2) gefunden. Er
entſchied ſich für die konſequente ſelbſtändige Klaſſenpolitik der
Arbeiter und forderte ihre entſchiedenſte und klarſte einheitliche
Durchſetzung. Das war das Grundlegende. Zur Organiſa-
tionsfrage ſagte dann die Entſchließung:

„Der Bezirkstag verurteilt demgemäß aufs ſchärfſte die
Hinansweiſung der Arbeitsgemeinſcha** ganzer oppoſitionell
geſinnter Bezirks und Kreisorganiſa onen aus der Partei
durch den Parteivorſtand. Weder Partei noch Parteivorſtand
hat zur Aufhebung des Organiſationsſtatuts eine Bereckti-
gung. Nur dem kommenden Partetrtage ſteht das
Recht der Entſcheidung über die Richtigkeit ſoziagliſtiſcher
Politik und über die Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen
Partei zu. Bis dahin iſt die Parteiorganiſätion unter Dul-
dung freieſter Meinungsävßerung einheitlich zu erhalten.“

Der letzte Satz iſt nun von den Tatſachen endgültig überkolt
worden, die einheitliche Organiſation „unter Duldung freieſter
Mermnungsäußerung“ beſteht nicht mehr. Und der kom
mende Parteitag? Er hat auch nicht mehr zu entſcheiden über
die „Richtigkeit ſozialiſtiſcher Politik und die Zugehörigkeit
zur Partei das hat Parteivorſtand und Parteiausſchuß
ſchon vorweg getan. Der Parteitag der alten Partei beſteht
ja nur aus Vertretern jener Organiſationen, die die Kriegs
politik der Fraktion billigen Alle anderen wurden ent
fernt. Der Parteitag hat ſchon jetzt entſchieden man braucht
ihn wegen dieſer Frage nicht erſt abzuhalten. Ebenſo hat
der Parteivorſtand ſchon die Zugehörigkeit zur Partei geregelt.
Der Halliſche Bezirk kann nicht kommen und auf dem Partei
tage die frühere ſozialiſtiſche Taktik vertreten. Das wäre in
der Tat, da die alte Partei einen ganz neuen politiſchen
Cbarafter bekommen hat, ſehr übertägig und würde nachdem
eine neue Partei für dieſe Taktik vorhanden iſt als un-
möglicher „Dualis nus“ wirken. Politiſche Parteien ganz
recht! ſind wegen der Grundſätze und Ziele da, die man durch
ſic verwirklichen will. Nach den Grundſätzen, die man für
richtig hält, entſcheidet ſich die Parteizugehörigkeit.

Das geſchichtliche Geſchehen hat vorerſt gegen die Einheit
des deutſchen Proletariats entſchieden. Bisher glaubten wir
alle, die gemeinſamen politiſchen, ſozialen, kulturellen und
wirtſchaftlichen Forderungen des Proletariats bedingten eine
unzerbrechliche Kampfeseinheii der ganzen Klaſſe. Dieſe Ueber
zuzung wird im tiefſten Grunde auch richtig ſein, trotz allen
entgegenſtehenden Vorgängen. Wir wenigſtens trennen uns
nicht von ihr, denn wir glauben unbedingt an die Selbſterlöſung
der Arbeiterklaſſe. Wir können die nationaliſtiſche Trübung
des großen ſelbſtändigen Befreiungswerks der Klaſſe nicht als
dauernd anſchen wenn zugleich ein Teil des entſchiedenſten
Frlügels des Proletariats am konſequenten Sozialis-
mus und an der zu ihm gehörigen konſequentenſoziga-
liſiſchen Taktik feſthält. Das iſt jetzt unſere Aufgabe.
Wir wiſſen, daß wir ſie nur mangelhaft erfüllen können, denn
wir haben Belagerungszuſtand

die Kreisorganiſationen des Valliſchen Bezirks werden zur
entſcheidenden Frage des Parteivorſtandes jetzt »ndgültig Stel-
lung zu nehmen haben. Der Wahlkreis Hoſe wird das am
nächſten Sonntag tun. Wir zweifeln nicht, daß die Entſcheidung

ebenſo einmütig ſein wird, wie auf dem Beztirkstage.

Die Britiſh Socialiſt Party gegen die
Kriegspolitik.

Gleich der J. L. P. hat auch die B. S P. in den Oſtertagen
ihren Parteitag abgehalten. der ebenfalls hauptſächlich durch
die Debatte üher die ſozialiſtiſche Kriegspolitik und die Frie-
densfrage ausgefüllt war. Er fand in Salford ſtatt und war
von 74 Delegierten aus 57 Varteiabteilungen beſucht. Die
wichtigſten Beſchlüſſe ſind: Ein Tadel gegen das Jnter-
nationale Sozialiſtiſche Bureau wegen der Unter-
laſſung der Einberufung eines internationalen Kon-
greſſes und der Nachgiebigkeit gegen die nationaliſtiſch ge
ſinnten Parteien in England und Frankreich: weiter eine Reſo-
lution zugunſten einer internationalen Propaganda zur
Ablehnung aller Kriegskedite, Dienſtverweige-
rung, Streik in Munitionsfabriken uſw. Der Austritt aus der
Arbeiterpartei wurde abgelehnt, ebenſo die Verſchmelzung mit
der J. L. P., mit der indes ein engeres Zuſammenarbeiten ge-
ſucht werden ſoll.

Die Revolution als Kriegsfolge.
Die italieniſche Zeitung Secolo vom 27. 4. ſchreibt: Die

repolutionäre Bewegung wird als wichtigſtes Reſultat des
Weltkrieges ſäntliche Länder berühren. Wer weiß, ob auch
Jt alten davon verſchont bleibt, und ob hier der vernünft'ige
Sinn der lateiniſchen Raſſen genügend Viderſtandskraft zeigen
wird. Jedenfalls muß alles getan werden, um zu verhüten, daß
die Demagogte ſich der Maſſen bemächtige und auf die Leiden
und Schäden des Krieges ſpekuliert. Diejenigen, die den Krieg
gewollt und für unverweefdlich gehalten haben, haben die Pflicht,
das Land auf dem Wege der Vernunft durch den Krieg hin
durchzuſteuern. (W. T. B.)

Friedenskundgebungen fzauäßſcher Munitions

Schweizer Blätter melden aus Lyon Die franzöſiſchen
Munitionsarbeiter würden fortgeſetzt Verſammlungen und
r zebungen für einen baldigen Friedensſchluß
abhalten. werden unzählige rege in anfrei J.
Sinne verbreitet und die Regierung ireffe umfangreiche Vör
bereitungen. für den zum 1. Mai von den franzöſiſchen Syn
dikaliſten beſchloſenen allgemeinen Generalſtreik in den
fran zöſiſchen Jnduſtrieſtädten.

Bur Einführung der amerikaniſchen Wehrpflicht. Waſhing-
ton, 29. April. (Reutermeldung.) Da bei dem Militärgeſetz
gewiſſe Nnterſchiede in dem Terte beſtehen, wie es einerſeits
vom Senat und andererſeits vom Repräſentanten
bau s angenommen iſt, ſo wird einegemeinſame Sitzung
beider Kammern Die Unterſchiede beſtehen darin,
daß der Senat das militärpflichtige Alter vom 21. bis zum
27 Jahr und das Repräſentantenhaus es vom 21. bis zum
40. r feſtgeſetzt hat, und daß das Repräſentantenhaus
den vom Senat angenommenen r abgelehnt hat,
der Rooſevelt ermächtigt, vier Diviſionen Jnfanterie für den
europärſchen Dienſt aufzubringen.

Vraſilien bleibt neutral Wie der Schweizeriſchen Depeſchen-
agentur aus Paris gemeldet wird, hat Braſilien in dem
Streite zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten ſeine
Neutralität erklärt.

Dieſe Meldung ſtimmt zwar mit den bisher über Braſiliens
Haltung verbreiteten recht wenig überein. Einen Grad von
Wahrſcheinlichkeit mag ſie gleichwohl für ſich haben (da W. T.
S. ſie weitergibt), wenn ſie auch mit dem äußerſten Vorbehalt
anfzunehmen iſt. Annſterdam 30. April. Nach einem hie-
ſigen Blatte meldet die Times aus Rio de Janeiro, daß der
deutſche Generalkonſul nnd die deutſchen Konſuln in
Braſilien am Freitag abgereiſt ſeien. Sie begäben ſich
nach Uruguay und würden von dort vielleicht nach Chile gehen.
Die niederländiſche Geſandtſchaft in Rio vertritt die deutſchen
Intereſſen

Jeder Tag
Wie wir mitteilten, waren am 26. April tauſend Tage

Weltkrieg verfloſſen. Das Berlinex Tageblatt ſchrieb aus
dieſem Anlaß:

„Dem kalten, nicht gefühlvoll rechnenden St atiſtiker ſind
tauſend Tage Krieg ein. „willkomniener Begriff“. Er berechnet,
daß jeder Tag bei allen Kriegführenden und an allen Fron-
ten zuſammen durchſchnittlich 7900 dis 8000 Menſchen das
Leben geraubt, !6 000 bis 17000 verwundet und 4000 bis
5000 in Gefangenſchaft gebracht hat. Er berechnet, daß jeder
Tag eine halbe Milliarde Kriegskoſten verſchlingt, eine Summe,
für die ein kleines Berlin in der Wüſte Sahara gebaut werden
könnte. Er berechnet, daß täglich 20 000 Kinder in Deutſchkand
ungeboren bleiben, daß die Totenverluſte dreimal ſoviel be
trägen, als in dem Deutſchland des Friedens Menſchen ſterben.
Und daß ſie in ihrer Geſamtheit den Verbrauch der wehrfähigen
Mannſchaften eines Volkes von 60 Milliarden Seelen dar-
ſtellen. Er berechnet, e keine Sekunde in dieſen tauſend
Tagen Krieg ohne das Löſen eines Kanonenrohres und keine
Minute iſt, in der nicht wenigſtens ein Menſchen
leben verloſch. Wir wiſſen nicht, was die Zukunft uns
bringen wird, welche Feinde in ihr uns noch erſtehen werden,
viel Nachfolger dieſe tauſend Kriegstage noch haben wer
en.

ma er Verheißung.
Feuer durchſtürmt die Welt
Feld brennt an Feld e
Haus loht an Haus
Weit über Berg und Tal hinaus.

Sv begann der Arbeiterdichter Alfons Petzol d vor mehreren
Jahren eines ſeiner ſchönſten Maigedichte. Noch lag damäls
Europa äußerlich in tiefem Frieden, doch züngelten die gierigen
Kriegsflammen im Südoſten ſchon hoch empor. Konvulſiviſche
Zuckungen erſchütterten den Rieſenleib der mit Rüſtungen über-
ladenen, in tiefe Konflikte verſtrickten europäiſchen Mächte-
koalitionen, und der Seherblick des Dichters konnte ſchon da-
mals als drohende Zukunft künden, was in kurzer Zeit Wirk-
lichkeit ward. Seit faſt drei Jahren brennt der am höchſten ent-
wickelte Weltteil, blühende Provinzen ſind in Schlachtfelder
oder Wüſteneien verwandelt, hunderttauſende Männer ſind hin
gemordet oder zu Krüppeln geſchoſſen, faſt die geſamte waffen
fähige männliche Bevölkerung iſt, täglich den Tod vor Augen,
zu dem Daſein von Höhlenbewohnern verurteilt, während die
Bevölkerung „hinter der Front“ ihre Wirkſamkeit faſt aus-
ſchließlich darauf eingeſtellt hat, die gewaltige Kriegsmaſchinerie
zu bedienen, die ſeit beinahe drei Jahren das Leben der Völker
beherrſcht.

Wir können nicht ſagen, daß wir dieſes Verhängnis nicht
kommen ſahen. Jahre vor dem Welttriege hat die Sozial
demokratie in allen Ländern ihre beſten Kräfte eingeſetzt zum
Kampfe gegen die zum Kriege treibenden Elementec, zur Auf-
rüttelung der Volksmaſſen gegen den Militarismus und Jm-
verialismus. Die Maidemonſtrationen, die nationalen und
internationalen Konferenzen und Kongreſſe der Arbeiter
parteien ſtanden alleſamt im Zeichen dieſes Kampfes.

Aber zu ſchwach iſt die wehrende Fauſt.
Und hinein in das Sproſſen und Blühen
Brauſt mit niederbrechendem Huf,
Sauſt mit triumphierendem Ruf,
Feind jedem wirkenden Tun und Mühn
Der Tod auf der Reichen und Mächtigen

eiſern Gebot.
Unter den Hufen des einherſturmenden Krieges ſchien auch

ſein heftigſter Gegner. die Jnternationale der Arbeiterklaſſe,
völlig zertreten zu ſein. Jhre ſtärkſten Sektionen ſtellten ſich

die einen freiwillig. die andern mehr oder minder ge
zwungen in den Dienſt des Krieges, und ihre Führer ſuchten
hinter Deklamationen üher die Pflicht der Landesverteidigung
zu verbergen, daß ſie nicht nur das internationale Denken und
Fühlen völlig verleugneten, ſondern auch den gewaltigen Pro-
blemen des imperialiſtiſchen Weltkrieges vollkommen hilflos
gegenüberſtanden. Doch auch hier zeigte ſich bald die in den
ſozialen Verhältniſſen wurzelnde Lebendigkeit der ſozialiſtiſchen
Freiheits- und Friedensidee. Dieſe Idee rang ſich ſchon am
Ende des erſten Kriegsjahres bei dem vorgeſchrittenſten Teile
der Arbeiterklaſſe zur Geltung durch und bildete ſeitdem das
Bannerx, um das die Arbeiter aller Länder ſich ſammelten, die
die Grundſätze der alten Sozialdemokratie noch nicht zum
„alten Plunder“ geworfen hatten.

Die geſchichtliche Entwicklung ſteht auch im Kriege nicht ſtill.
Gedacht als ein tödlicher Vorſtoß gegen den Soziglismus, als
ein Akt der ſozialen Gegenrevolution, hat der Weltkrieg, nach
vorübergehendem Erfolge, jene ſozialen Kräfte erſt recht ent
feſſelt, die zu lähmen oder in andere Bahnen zu lenken ſeine
Aufgabe war. Mit blitzheller Deutlichkeit hat die ruſſiſche
Revolution aufgewieſen, daß der Krieg nicht geführt wer
den kann gegen den Willen und ohne die hingebungsvolle Mit-
wirkung der Arbeiterklaſſe, der wichtigſten Stütze der Kriegs
maſchinerie.
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erwacht iſt. Auf die Jden des Märzen folgen die
Tage des Mai. Auf die politiſche Revolution, die an Stelle
des zariſchen Abſolutismus die demokratiſche Republik geſetzt
und ihre Stoßwellen nach allen Richtungen hin entſendet, folgt,
eng verhundetr mit ihr. der Kampf der ruſſiſchen Arbeiterdemo
kratie für den Frieden und für radikale ſoziale Reformen.
Unſer altes ſturmerprobtes Maiprogramm iſt auf die Tages
ordnung geſetzt und zum Teil bereits in greifbare Nähe gerückt.
Der Ach tſtundent.ag. wird auf die Forderung der Ar
veiterdelegiertenräte von den mächtigſten Unternehmerorgani-
ſationen Rußlands angenommen und zum Teil bereits ein
geführt. Dem Militarismus wird durch das gemeinſame
Vorgehen der Arbeiter und Soldaten während und nach der
Revolution eine Stütze nach der andern entzogen. Und für

den Frieden unter den Völkern wirkt die ihre Regierung feſt
im Zaume haltende revolutionäre Arbeiterklaſſe Rußlands wie
bisher noch keine Arbeiterklaſſe der Welt.

Unſere Hoffnungen, wie die Hoffnungen der ganzen Welt,
ſind heute nach dem Often gerichtet. Nicht aus paſſiver Hoff-
nungsſeligkeit, nicht aus Zweifel an unſerer eigenen Kraft.
Aber eine junge Freiheit, ein junges, ſeine Feſſeln abſtreifendes
Volk hat die vezaubernde Fähigkeit, alle Herzen für ſich ein-
zunehmen, die Pulſe höher ſchlagen zu laſſen und aus dem
Wirrwarr der engen Tagesſorgen die großen Ziele hervor-
zuheben, die allen aufſtrebenden Klaſſen, allen Enterbten' und
Entrechteten zu eigen ſind. So möge uns denn die gewaltige
Bewegung im Oſten die Verheißung bringen, daß der Augen-
blick nahe iſt, wo der gewaltige Heerzug vortritt, um für den
Sieg der Demokratie und für den Frieden der Welt zu wirken.

Die ruſſiſche Revolunion.
Die Scheidung der Geiſter

beginnt ſich allmählich immer erkennbarer zu vollziehen. Der
Riß zwiſchen dem Arbeiterrat und der proviſoriſchen
Regierung wird, laut V. Ztg., mit jedem Tage größer. Esläßt ſich nicht verkennen, wird geſagt, daß Keren fri allmäh

lich von der Sozialdemokratie nach rechts abſchwenke
und ſich immer weniger als Kontrolleur und immer mehr als
Mitglied der proviſoriſchen Regierung. fühle Die
Führung des linken Flügels im Arbeiterr at hat be
kanntlich Len in übernommen, der die revolutionäre Be
wegung im Geiſte des klaren und konſequenten Sozialismus
zu leiten verſucht. Daß die Differenzen unvermeidlich. ſind
liegt auf der Hand. Wie tief die vorhandenen Gegenſätze in
Arbeiter und Soldatenrat und die zur proviſoriſchen Regie
rung ſind. ergeben die Meldungen, daß es in Petersburg
und Moskau bereits zu blutigen Zuſammenſſt öß eät
mit Leninſchen und anderen Revolutionären gekommen iſt. Die
aufgebotene Stadtpolizei in Petersburg verhaftete 20 Anhänger
Lenins. Jn einer Volksverſammlung vor der Kaſanskirche
forderten zwei Redner, wovon der eine in Unteroffiziers-, der
andere in Studentenuniform war, unter Beſchimpfung der Ver
bündeten und der Petersburger Regierung, einen ſofortig n J riedensſchluß, worauf ihre Verhaftung ebenſale

er 0 g e. vUmbildung des Arbeiterrates. rPetit Pariſien meldet aus Petersburg: Die Arbeiteräbgeordneten beſchloſſen. den Arbeiterrät- umzubilden; der augen
blickliche Rat ſoll einen Kleinen Rat' von 600 Mitgliedern
zur Erörterung der laufenden Geſchäfte ernennen Ein be
ſonderer Ausſchuß zur Prüfung der Mandale der mgreß
mitglieder wird die. Vertreter wenig zahlreicher oder zuentſtandener Grüppierungen 'abſetzen; der, Kleine Rat ſo n
gleicher Zahl aus Soldaten und Arbeciterabgeordneten gebildet
fein. Die Arbeikerabgeordneten ſollen von den Vertretern der
einzelnen Stadtteile gewählt werden. Dem Kleinen Rat ſollen
außerdem Vertreter aller ſozialiſtiſchen Parteien und Arbeiter
organiſationen ſowie die Vorſtände der Berufsverbände und
Arbeiter der Konſumgeſellſchaften angehören. Bei den letzten
Abſtimungen hatte die äußerſte Linke nur 92 Stimmen von un

gefähr 500. nKriegsverſtümmelte für „Krieg bis aufs Meſſer“?
Petersburg, 30. April. (Petersburger Telegraphen

agentur.) Verwundete und Verſtümmelte veranſtalteten i
Petersburg eine der eindrucksvollſten Kundgebungen, welche die
Hauptſtadt ſeit der Revolution geſehen hat. Gegen Mittag
langte der mehr als 50000 Mann zählende Zug vor dem
Tauriſchen Palais an, wo eine Kundge ung ſtattfand, dte dem
Charakter eines außerordentlich heftigen Ein ſpruch
gegen Lenin und ſeine Friedensfreunde (?7) an
nahm. Es wurden zwei Verſammlungen veranſtaltet, eine vor
der Duma, die andere im Jnnern des Tauriſchen Palais Jn,
beiden Verſammlungen wurden gleichlautende Beſchlüſſe an
genommen, in denen der Krieg bis aufs Meſſer (7)
erklärt wurde. Der Regierung wurde das Vertrauen ausgeſprochen und Lenin und ſeine Anhänger als Verräter ge
brandmarkt. Die Menge zog darauf vor die amerikaniſche Bot
ſchaft, wo der Botſchafter vom Söller aus mehrere Anſprache
hielt. Er ſprach die beſtimmte Zuverſicht aus, daß Rußland
niemals einen mit ſeiner nationalen Ehre unzuverèinbärenden
Frieden ſchließen werde. Der Votſchafter ließ dann. Rodziankoy
auf den Söller kommen, von wo aus Nur eine von der Menge
begeiſtert aufgenommene Anſprache hielt.

(Die Kundgebung dieſer unglücklichen Kriegsopfer ſieht.
ganz ſo aus. als ob ſie die vroviſoriſche Regierüng
ſelbſt für ihre recht durchſichtigen Zwecke ins Werk geſetzt
have! Rod.) S

Die nativnale Unabhängigkeitsbewegung. Luvoner Blättemelden aus Petersburg: Die ſibiriſche Bebölrerunke
mongoliſcher Abſtammung beſchloß auf einem Konf
greß in Jrkutfk, von der Regierung nationale Selbſtändigtere
zu fordern.

Politiſche Aeberſicht.
Das preußiſche Wohnungsgeſetz.

Auf der Tagesördnüng der Montagsſitzung ſtand im Pr e i
ßiſchen Abgeordnetenhauſe der Entwurf kLines
Wohnungsgeſetzes. Trotz mancher Bedenken im einzel
nen ſprachen ſich die Redner aller Parteien für den Entwurf
in der Kommiſſionsfaſſung aus, in welcher Faſſung er au
angenommen wurde. Die beiden ſozialdemokratiſchen Frak-
tionen werden dem Entwurf zuſtimmen. Der ſozialdemokra-
iiſche Redner, Genoſſe Hirſch, wird die Stellungnahme an

Dienstag begründen. vAn ſich treten wir Sozialdemokraten für reichs geſetz
liche Regelung des Wohnungsweſens ein und im Reichstage
iſt das ſtets gefordert worden. Leider war dieſe Forderung
nicht durchzuſetzen und ſo iſt man in die Notwendigkeit verſetzt
auch einem preußiſchen Wohnnngsgeſetz die Zuſtimmung „zu
geben, wenn ſein Jnhalt einigermaßen Ausgleich iſt. Der
jetzige Regierungsentwurf, der in einem Ausſchuß beraten wora
den iſt, weiſt gegen den Entwurf von 1904 manche Verbeſſerung
auf, einzelne Beſtimmungen aber laſſen noch viel zu wünſchen
übrig. Vor allem betrifft das den Teil der Vorlage, der die
Rechte der Selbſtverwaltung in weitgehendem Maße ein
ſchränkt. Man ſieht, wie Worte und Taten auch hier in Wider-
ſpruch ſtehen. Während die Miniſter das Lob der Selbſtver
waltung in den höchſten Tönen ſingen, werden die Rechte der
Selbſtverwaltung beim Wohnungsgeſetz in unerhörter Weiſe
verkürazt. Der Fortſchrittler Pohlmann wies bereits mit kräf
tigen Worten hierauf hin von ſozialde ratiſcher Seite wird
das noch zu geſchehen haben. j
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und auch im Reichstagsausſchuß hat es leider chuldet,
wir die gegenwärtigen Schwierigkeiten in der Nahrungsmittel
rerſorgung haben. Wäre es nach den Vorſchlägen gegangen,
die die Minorität vertrat, ſo hätten wir die ſchlimme Bedräng-
nis nicht zu ertragen. Ein großes Maß von Id trifft ferner
die agrariſhe Preſſe, die die Meinung verbreitete, ie Ver
ordnungen nicht befolgt werden können und die Preiſe nicht
genügen.

Dr. Michaelis, der Leiter des preußiſchen Ernährungs-
amtes, berichtet, daß die Nachprüfung der vorhändenen
noch nicht abgeſchloſſen ſei. Die Kontrolle ſei ſehr ſtreng durch
geführt und es habe ſich auch die Hinzuziehung von Militär
perſonen als zweckmäßig erwieſen. Die erſten Berichte laſſen
erkennen, daß keine übermäßig großen Mehrertxäge durch die
Rachkontrolle bisher erreicht worden ſind. Wir werden aber
erſt das Geſamtergebnis abwarten müſſen, da gerade die großen
Bezirke, aus denen man erhofft, größere Beſtände noch zur Ver
fügung zu erhalten, ausſtehen. Jn einigen Wochen werden die
Ergebniſſe abgeſchloſſen ſein und dem Ausſchuſſe mitgeteilt wer-
den. Daß wir durchhalten, iſt ſicher; es mag die Nachprüfung
ausfallen, wie ſie will: wir ſind in der Lage, den Ausgleich her
beizuführen. Eventuell müſſen wir, um zeitig das Getreide
der künftigen Ernte zu erfaſſen, zu einem. Frühdruſch greiſen.
Die gegenwärtige Brotration wird unter allen Umſtänden bis
zur nächſten Ernte aufrechterhalten. Die Kontrolle hat ferner
ergeben, daß von allen Seiten, von Konſumenten und Produ-
zenten, geſündigt wird. Beweiſe für die Verfütterung von
Brotgetreide hat die Reviſion unzweifelhaft ergeben. Den offi-
zjellen Vertretern der Landwirtſchaft, die bisher den Nachweis
der Verfehlungen beſtritten, wird das Material unterbreitet
werden. Das gleiche ungünſtige Ergebnis hat die Kontrolle der
Mühlen gezeitigt. So iſt die Ausmahlung des Getreides nicht
in dem Umfange durchgeführt, wie angeordnet, und damit mehr
Kleie für die Viehfütterung verwendet worden. Durch die rück
ſichtsloſe Klarlegung der Fehler wolle man erzielen, daß die
Wiederholung vermieden wird. Es fehlte vor allem bisher die
Kontrolle, die für Preußen erſt jetzt durchgeführt iſt.

Abg. Wurm (Unabh. Soz.): Die Regierung hat eine große
Schuld auf ſich geladen, indem ſie verhinderte, Klarheit in der
Oeffentlichkeit über unſere Nahrungsmittelverſorgung zu ſchaf-
ſen. Es muß eingehender mitgeteilt werden, wieviel Reviſionen
ſtattfanden und welche Ergebniſſe ſie hatten; das gegenwärtig
unterbreitete Material genügt nicht. Die Tatſache, daß Ge
treide verfüttert wurde, muß einmal einwandfrei feſtgeſtellt
werden. Hat man bei der Verſicherung, daß wir durchhalten,
die ſpäten Erträgniſſe der Frühkartoffeln und -Gemüſe, wie ſie
die ungünſtige Witterung in Ausſicht ſtellt, in Rechnung ge-
gen
p. Batocki erklärt, datz gegenwärtig die Einfuhr von Ge-

treide und anderen land wirtſchaftlichen Produkten. aus Rumä-
nien eingeſetzt hat und ſich außerordentlich gut entwickelt.
Held (Ratl.) iſt ſehr zufrieden über die Kontrolle der Getreide
beſtände; die Bauern würden durch dieſe Maßnahmen nur ver
ärgert. Die freie Preisgeſtaltung würde uns ge
nügend Produkte für die Ernährung beſchaffen. Die weitere
Debatte a immer wieder die gegenſätzlichen Auffaſſungen
der in der Kommiſſion vertretenen agrariſchen Richtung zu den
von anderer Seite geforderten Maßnahmen in der Lebensmittel-
verſorgung erkennen.

Friedensgarantie.
Jn der Januarnummer des engliſchen Arbeiterinnenblattes

Labour Woman (Arbeiterfrau) finden wir folgende Worte:
„Wir glauben, daß die beſte Sicherheit für den Frieden in

dem Haß der Völker gegen zukünftige Kriege liegt. Dieſer Haß
iſt jetzt weit verbreitet. Die kriegführenden und neutralen
Nationen wiſſen endlich in gleichem Maße, was der volle
Schrecken des Krieges iſt. „Niemals wieder!“ iſt der Satz, den
man in jeder Sprache durch die ganze ziviliſierte Welt hört.
Dieſer Ausſpruch muß überſetzt werden nicht in militäriſche
oder Seeherrſchaft, ſondern in das öffentliche Recht Europas.
Und ſelbſt dann wird es nutzlos ſein, ſolange nicht der Wille
der Völker dahinterſteht. Denn ſelbſt eine Liga der Nationen
zur Erzwingung des Friedens würde machtlos ſein gegenüber
einer ſtarken Vereinigung von Regierungen zur Durchkreuzung
ihrer Entſcheidungen, es ſei denn, daß die ſittliche ft der
ganzen in Frage kommenden Nationen gegen ſie in die Wag-
ſchale geworfen würde. Schließlich beruht der zukünftige Friede
auf der Weisheit und der Toleranz des Volkes, auf ſeiner Frei
heit und Stärke, auf ſeiner Ziviliſation und Menſchlichkeit.“

Aus der Provinz.
Verband mitteldeutſcher Konſumvereine

15. Verbandstag.
Der Verband mitteldeutſcher Konſumvereine begann am

Sonntag ſeinen auf zweitägige Dauer berechneten 15. Ver-
bandstag, der im Cafe Hobenzollern zu Magdeburg tagt.

Der umfangreiche, gedruckt vorliegende Geſchäftsbericht be
jaßt ſich einleitend mit den gegenwärtigen Ernährungsverhält-
niſſen und der Mitwirkung der Konſumgenoſſenſchaften. bei der
Löſung der Frage der Lebensmittelverſorgung. Die Leiter der
Genoſſenſchaften wurden in großem Maße beſonders bei den
Preisprüfungsſtellen und ſtädtiſchen Ernährungsämtern zur
Mitarbeit herangezogen. Faſt überall, wo ſolche Einrichtungen
eſchaffen wurden, entwickelte ſich ein einigermaßen zufrieden-
ſtellendes Verhältnis, bei dem die Konſumvereine zu ihrem
echte kamen. Ueberall dort aber, wo keine Organiſationen
orhanden waren, wo die Warenverteilung Groſſiſten, einigen
Händlern übergeben war, oder wo der Gemeindevorſteher die
Verteilung ſelbſt vornahm, wurde in den allermeiſten Fällen
die Konſumvereine ſtark benachteiligt, ver-
ſchiedene ſogar ganz von der Warenverteilung ausgeſchloſſen.
Die Vereine haben ſich dagegen mit Erfsky gewehrt und vom
Präſidenten des Kriegsernährungsamtes die Anweiſung an die
Behörden erreicht, daß die Konſumvereine bei der Verteilung
der Lebensmittel durch die Kommunalverbände nicht aus
geſchaltet werden dürfen. Jndeſſen mußten trotzdem
auch im Verbandsbezirk noch mancherlei Beſchwerden bei den
zuſtändigen Stellen erhoben werden, um eine gerechte Berück
ſichtigung durchzuſetzen.Der mein ſchaſt Wareneinkauf wird im Bereich des

Verhandsgebietes durch ſechs Einkaufsvereiniggungen
gepflegt. Jhnen gehörten 89 Vereine an, die einen Umſatz von
zuſammen 38 294 052 Mk. im eigenen Geſchäft hatten. Davon
wurden durch die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum-
vereine für 9 109 670 Mk. Waren vegeger Der Bericht kon
ſatiert die unerfreuliche Tatſache, daß, je mehr die Ratio-
nierung der Lebensmittel um ſich gegriffen hat, um ſo mehr die
Großeinkaufsgeſellſchaft von der Vermittelung der Waren 3
die Vereine ausgeſchloſſen worden iſt. Dem Verbande mittel-
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deutſcher Konſumvereine ren insgeſamt 134 h
n an; davon e Preis 2 deſtaurationsbe ivgenoſſenſchaften. DiKonſumvereine hatten 146 166 Mitglieder, wovon der größte
Teil, nämlich 108 682, gen Gehalt oder Lohn in gewerblichen
Betrieben beſchäftigte erſonen war. Die Zahl der Verkaufs-
ſtellen betrug 456. Ter Geſamtumſah bertef ſie auf
4234s 143 Mk. Am Warenbezuge durch die Großeinfaufs-
en ft waren 115 Genoſſenſchaften mit insgeſamt 12 324 432

ark keteiligt. Auf das einzelne Mitglieder kam ein Durch-
ſchnittsumſatz von 290 Mk.

Die Eige nproduktion der Genoſſenſchaften wurde durch
die Kriegaserhältniſſe erheblich geſtört. Eigentlich ſind nur noch
die Bäckereten in voller Tätigkeit. Die Zahl der Betriebe mit
Eigenproduktion beträgt 30. In dieſen 39 Betrieben ſind
21 Bäckereien, 9 Fleiſchereien, 7 Schrotmühlen und 5 Limo-nadenfabriken vorhanden. Der Geſamcwert der in den Eigen
betrieben hergeſtellten Waren betrug 9770613 Mk.

Aus dem Tabellenwerke des Geſchäftsberichts iſt noch hervor
zuheben, ſich unter den 129 Konſumgenoſſenſchaften des
Verbandes ſechs Millionenvereine befinden. Sie

tten, nach ihrer Größe gorenet folgende Geſamtumſätze:
agdeburg 8 064 114 Mk., Halle (Saale) 4364 051 Mk.,

Braunſchweig 4251506 Mk., Kafſel 2373 520 Mk.
Deſſau 2335 989 Mk. und Bernburg 140 3980 Mk.

Verbandsdirektor Hoffmann (Magdeburg), der namens
des Vorſtandes den Rechenſchaftsbericht für 1916 erſtattete, er

J gedruckten Bericht noch in mancherlei Einzelheiten.
r ſchilderte die Schwierigkeiten, die die Kriegswirtſchaft für

die Konſumvereine im Gefolge hatte, und betonte, daß die Ge
noſſenſchaftsverkaufsſtellen eigentlich nur noch ſtaatliche

arenverteilungsſtellen ſeien. Die Folge ſei, daß
der zugebilligte Nutzen zwar ausreiche zur Deckung der Be
triebskoſten, aber nicht immer, um die Rückvergütung auf der
alten Höhe zu erhalten. Andererſeits gehe es natürlich nicht
an, in den Lebensmittelämtern für Feſtſetzung höherer Preiſe
einzutreten. Die Beſtrebungen des Verbandes, zu verhindern,
daß die inneren Reſerven zugunſten der Rückvergütung ge-
ſchwächt würden, ſeien bei den Vereinen durchweg auf Ver
ſtändnis geſtoßen. Jmmerhin würden die Reſerven noch nicht
genügend bedacht. Während im letzten Jahre der Umſatz um
12 Prozent und die Mitgliederzahl um 11 Prozent im Verbande
gen ſeien, wären die Reſerven nur um 9 Prozent erhöht

orden.
Der Verbandstag nahm dann zunächſt ein Referat von Dr.

Auguſt Müller (Berlin) entgegen über: Die Zulaſſung
mehrerer Geſchäftsanteile, die Verzinſung der Geſchäftsanteile
und die Stärkung der Kapitalkraft der Konſumvereine. Der
Vortrag gipfelte in der Führung des Nachweiſes, daß den Kon
ſumgenoſſenſchaften nach dem Kriege große Aufgaben bevor
ſtehen, beſonders hinſichtlich der Eigenproduktion. Die zu er
füllen, ſei es nötig, das Eigenkapital der Vereine
kräftig zu ſtärken, und zwar nicht durch Zulaſſung
mehrerer Geſchäftsanteile, deren unumgängliche Verzinſung
mehr Arbeit als Erfolg bringe, ſondern durch erhebliche Auf-
beſſerung der Reſervefonds und der Erhöhung der Geſchäfts
r beſonders bei den großen Vereinen auf etwa 50 bis
6 t.Der Verbandtstag ſtimmte nach kurzer Debatte den im Vor
trag entwickelten Gedankengängen zu, worauf die Verhand-
lungen auf Montag vertagt wurden.

Berlängerte Polizeiſtunde.
Der Regierungspräſident hat durch Bekanntmachung für den

Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg beſtimmt, daß in
der Zeit vom 1. Mai bis 31. Auguſt d. J. den Gaſt-, Speiſe- und
Schankwirtſchaften, den Cafés, ſowie den Vereins- und Geſell
ſchaftsränmen, in denen Sveiſen und Getränke verabreicht
werden, geſtattet wird, erſt um 11 Uhr zu ſchließen. Mit
Wiedereintrit der normalen Zeitregelung treten aber die durch
die Verfügung vom 17. Dezember v. J. erlaſſenen Vorſchriften
ohne weiteres wieder in Kraft.

Querfurt. Einrichtung kommunaler Bezirks-
fleiſchereien. J hieſigen Kreiſe wird mit dem 13. Mai
1917 eine anderweitige Regelung der gewerblichen Schlachtun-
gen inſofern eingeführt werden, als zum Schlachten nur noch
cinige größere Schlächtereien als Bezirksfleiſchereien zuge-
laſſen werden, während die übrigen Fleiſcher pp. nur als
Fleiſchverkäufer zugelaſſen werden ſollen.

Unterfarnſtedt. Nächtlicher Todesſtur z. Als die
beim Landwirt Wölbling hier in Stellung ſtehende Wirtſchaf-
terin Witwe Schäfer am Sonnabend abend nach Hauſe kam, ver-
mißte ſie ihre Handſchuhe, die ſie bei der Feldarbeit benutzt
hatte. Um ſie zu holen, machte ſie ſich noch einmal auf den
Weg. Als ſich dann die Witwe am Sonntag früh nicht zeigte,
wurde man in der Wirtſchaft beunruhigt und ſtellte Nachfor-
ſchungen über den Verbleib an. Man fand ſie ſchließlich tot im
Steinbruch, wo ſie an der ſteilen Wand abgeſtürzt war.

Alsleben. Einbruch ins Rathaus. Ein Einbruchs-
diebſtahl iſt in einer der letzten Nächte im hieſigen Rathauſe
verübt worden. Die Diebe öffneten die Bureauräume mit Hilfe
von Nachſchlüſſeln und durchſuchten alles. Sie haben Brot-
Fleiſch und Fettkarten entwendet und eine kleine Kaſſe mit
etwa 80 Mk. Jnhalt an ſich genommen. Dann drangen die
Diebe in den Ratskeller ein, wo ſie Zigarren und Wurſtwaren,

uhe und Wäſche ſtahlen. Schließlich ſtatteten ſie noch dema ericht einen „Beſuch“ ab, wo ihnen zwei Stücke Kriegs-
anleihe von je 100 Mk., aber ohne Zinsſcheine, in die Hände
fielen. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur. Man vermutet,
daß ſie mit der Mordtat auf den Förſter bei Poplitz, über die
wir unter Beeſenlaublingen noch Näheres berichten, im Zu
ſammenhang ſtehen.

Holzweißig. An die Volksblattleſer! Nach 25jähri-
ger opferwilliger, unermüdlicher Austrägertätigkeit hat unſer
VolksblattBote Jändricke als alter Jnvalide heute ſeine
Tätigkeit jungen Kräften übergeben. Sollte nicht ſofort die
altgewohnte pünktliche Zuſtellung erfolgen, ſo bitten wir, falls
jemand in den erſten Tagen einmal überſehen wird, Frau
Littmann, Petersrodger Straße, oder Genoſſen Otto Kotſch
ſofort zu benachrichtigen.

Wittenberg. Eine Verlegung der Gewerbeinſpek-tion von Torgau nach hier ſteht zum 1. Juli d. J. bevor. Die
entſprechenden Räume werden jetzt gemietet. Dem Vernehmen
nach wird der bisherige Gewerbeinſpektor in Köslin, Dr. Schell-
horn, die neue Gewerbe-Jnſpektion übernehmen.

Einem raffinierten Schwindler iſt die hieſige
Ratskellerwirtin zum Opfer gefallen. Sie ließ ſich von dem
Arbeiter Ehrenberg, der wegen ähnlicher Taten bereits ver-
haftet iſt, die Summe von 13900 M. gegen die Verſicherungen des
E., daß er ihr hierfür Kognak verſchaffen werde, abnehmen. Die
BVetrogene erhielt natürlich keine Ware; E. verjubelte aber einen
Teil des Geldes und übergab einem Freunde das übrige, der es
aber beim Bekanntwerden des Schwindels bei der Polizei nieder-
legte.

48 Mühlen im Kreiſe Wittenberg geſchloſ-
ſen. Auf Anordnung des Preußiſchen Landgetreideamtes in
Verlin ſind wegen feſtgeſtellter Unregelmäßigkeiten folgende
Mühlen für das laufende Wirtſchaftsjahr geſchloſſen worden:
Karl Barth-Großwig, Wilhelm Gommel-Greudnitz, FriedaBöhme-Dahlenberg, Friedrich BergerWörblitz, Heinrich Zeller

Wörblitz, Jda Woöhe-Proſchwitz, Richard Kirſten Stadtmühle

KaAufe bei H. VLKAX,

Pretzſch, Ernſt a S9 S Denhole ev Guſtav ErnftzäblerJahmo, ilhelm Rückert-Köpnick, Friedrich Rien
Kemberg, Auguſt Lehmann-Dobien, (für immer ge-
ſchloſſen), Otto Zubier-Külſo, Wilhelm Jenhſch-Globig,
Louis Thomas-Schleeſen, Louis Schladitz-Schleeſen, Gottlieb
Schulze-Trajuhn, Friedrich Barnidke Bergwitz, Dampf-
mühle Frau O. Andreas-Feldheim, Waſſermühle Franz Ulrich
Zahna, Wilhelm König-Kurzlipsdorf, Hermann Hannemann-
Wergzahna, Karl Klaner-Danna, Wilhelm Hohne-Wüſtemark,:
Karl Jenſicke Marzahna, Willi Fubrmann-Bülzig, Daniel
Schleſtein-Absdorf, Julius Schönrock-Bulzig, Otto Lehmann-
Schleeſen, Gottlieb Becker-Marzahna, Hermann Friebe-Slons-
dorf, Ernſt Krüger-Blönsdorf, Hermann Wohlauf-Mellnsdorf,
Ewald Zeishold-Bülzig, Wilhelm Görlitz-Eckmannsdorf, Max
Schlobach-Gommlo, Wilhelm Nitzſchke-Reinharz, Ernſt Grubel
Lubaſt, Karl Allner-Gaditz, Ernſt Berger -Pretzſch, Hermann
Grube Rackith, Wilhelm Birke-Merkwitz, Friedrich Hienſche-
Radis, Hermann Göbelt-Kleinzerbſt, Otto Boy-Pieſteritz.
Die Selbſtverſorger, welche bei den genannten Mühlen Getreide
oder Mehl liegen haben, werden aufgefordert, es ſofort abzu-
holen und erforderlichenfalls einer anderen Mühle zu Vermah-
lung zu überweiſen. Bäcker oder WMehlbändler, die von oben
bezeichneten, der freien Müllervereintgung angeſchloſſenen Müh
len Mehl bezogen haben, haben dasſelbe in Zukunft von einer
anderen Mühle zu entnehmen.

Allerlei.
Die Lawinenkataſtrophe in der Schweiz.

Zu dem Davoſer Lawinenungzlück wird noch gemeldet: Sonn-
tag abend ſtürzte bei Hochwald ob dein Davoſer See von
der Druſatſcha herunter eine gewalkige Lawine auf den in
Daros- Platz von Landauart-Kloſters eintreffenden Zug der
Rhätiſchen Bahn. Der aus einer Lokomotive, drei Perſonen
und einem Gepäckwagen beſtehende Zug wurde mitten aus-
einandergeriſſen, die beiden letzten Wagen etwa 50 Meter aus
dem Gleiſe geworfen, der übrige Teil des Zuges von der Lawine
terlweiſe 10 bis 15 Meter tief zugedeckt. Die Lawine kam in
folge des Zuſammenſtoßes mit dem Zuge zum Stehen Von
den Opfern des Lawinenunglücks ſind bis jetzt neun
als Leichen geborgen worden. Unter den dreißig Fahrgäſten
ſind viele verletzt. Während der ganzen Nacht arbeiteten 290
Mann der bündneriſchen Gebirgsbataillone auf der Unglücks-
ſtätte.

Barfußgehen „patriotiſche Pflicht“,
Die Zentralſtelle der Fürſorge für die Angehörigen der Ein

berufenen und für die durch den Krieg in Not Geratenen in
Wien und Niederöſterreich veröffentlicht folgenden
Aufruf: Der Schuh- und Lederbedarf unſerer Truppen im
Felde muß jederzeit und vor jedem anderen Bedarf gedeckt wer
den. Es iſt daber ein Gebot der Notwendigkeit und eine patrio-
tiſche Pflicht, den Bedarf auf das kleinſte und nur unbedingt
notwendigſte Maß zu ebſchränken. Alle Lederſchuhe,
alle Strümpfe und Socken ſollen im Sommer nicht ge-
tragen, ſondern geſchont und für den nächſten Winter aufbe-
wahrt werden, wo ſie notwendiger ſind als jetzt. Jm Sommer
ſollen nur Holzſandalen ohne Strümpfe getragen
werden, weil dadurch ſowohl wertvolles als auch heute vielfach
unerſetzliches Material wie Leder, Baumwolle und Kwirn als
auch Geld h wird und das Barfußgehen und da
durch der Geſundheit förderlich ift.

Unzählige Arme, namentlich aber Proletarierkinder, waren
bisher ſchon in Friedenszeiten gezwungen.gehen, weil ſie die Mittel zum Kaufen von Schuhwerk nicht auf
zubringen vermochten. Wenn nun jetzt einmal vor allem die
Keichen, der Not des Kriegs gehorchend, aus „patriotiſchem
Pflichtgefühle“ dieſen ſchönen und „geſundheitfördernden“
Brauch recht fleißig und ausgiebig üben wollten, ſo könnte das
in mancher Hinſicht nur erziehend auf ſie wirken. Für
dieſe Folge würden wir dann gerne auch manchen komiſchen
oder unäſthetiſch wirkenden Anblick mit in den Kauf nehmen

Blumenthals letzter Witz.
Der vor einigen Tagen verſtorbene Luſtſpieldichter Oskar

Blumenthal! lag auf dem Sterbebette. Es nar um Mittag
des Tages, an deſſen Abend er verſchied. Das Telephon klingelte.
Der Autor des Weißen Röß'l rief den dienſtbaren Geiſt, der das
Telephon bedient hatte, zu ſich heran und erkundigte ſich, wer
angerufen habe. Er erhielt die Antwort, daß ſich die Redaktion
einer Berliner Zeitung nach ſeinem Befinden erkundigt
habe.

Blumenthal lächelte.
„Aha,“ meinte er. „die wollen wiſſen, ob ſie meinen Nekrolon

vorbereiten müſſen
Der Diener wollte ſich zurückziehen.
Blumenthal winkte ihm
„Rufen Sie das Blatt noch mal an,“ befahl er, „ſie möchten

mir von meinem Nekrolog einen Korrekturabzug ſchicken!“
Wegen Kriegswuchers mit Käſe hat die Strafkammer in

Tilſit den Kaufmann Franz Kiſtler aus Wernersdorf zu
22606 Mark Geldſtrafe und den Kaufmann JſidorSommerfeld aus Danzig zu drei Wochen Gefängnis
und 9140 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die beiden be-
reiſten im Frühjahr 1916 die Provinzen Oſt- und Weſtpreußen,
kauften in vielen Meiereien große Mengen Käſe, für den ſie
bis zu 150 Mark ſtatt des Höchſtpreiſes von 110 Mark pro
Zentner zahlten, auf und trieben damit einen ſchwungvollen
Handel, bei dem ſie bedeutende Gewinne erzielten. Die Ver-
handlung ergab, daß 4680 Zentner Käſe aus Oſt- und
Weſtpreußen ausgeführt worden ſind.

Schweres Brandunglück in Berlin. Jn der Fabrik für Be
leuchtungsgegenſtände der Gebr. Jsrael in Berlin entſtand ein
Großfeuer, das bedeutenden Schaden anrichtete. 9 Perſonen
wurden ſchwer verletzt. Von 5 verwundeten Arbeite-
rinnen verſtarben bald nach der Einlieferung ins HKranken-
haus.

Der Prozeß gegen Dr. Friedrich Adler wegen Erſchießung
des Miniſterpräſidenten Grafen Stürgkh iſt auf den 18. und
19. Mai anberaumt. Das Gutachten der mediziniſchen Faku!
tät erklärte Adler für geiſtig geſund.

Briefkaſten der Redaktion.
W. 100 in L. Hat die Braut ohne ſtichhaltigen Grund (der,

wenn ſchon die Ehe beſtünde, zur Scheidung berechtigen würde)
die Verlobung aufgehoben und ein anderes Liebesverhältnis
angeknüpft, ſo können die Eltern des inzwiſchen gefallenen
Bräutigams die Verlobungsgeſchenke zurückfordern. Sind die
Geſchenke inzwiſchen verbraucht, wie z. B. Kleidungsſtücke, ſo
kann Erſatz nicht gefordert werden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 2. Mat: Heiter, trocken, wärmer.

alle a. d. S.,
Leipzigerstrasse 87.
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Anſamg s VRe.

m r Erna „Oreneywas istrna Wiener
Erua Offeney iet Zauderränstlerin

u iihErna Offeney ist el illtEmma Offeney r un
wen otgeney in Nlische Iebſetvchſttn

Erns Offenoy irt

Erna Offeney let

Brna Offeney ist
Emna Ofeney iet Llasisete, Sie (DaraTtertäpzerin.

Ausserdem:
Fräalein Toni Raweoll, Ko orin.
Fräalein Lino Hochstetter, Modeſleurin.b Ogerio Trupppe. Du
Ferner zum I. Mole in Holler

79992927292722222222222279
Der geheimnisvolle Krause!!

Ein szolteamer Gast

r 72722727222722222222222Die Senaation von Berſin, Badapest nd Stockholm.

m Kasgee 10 l 4—6 Uhr.

r un Dwinhun 3Fernspr. 5733. U FPernspre 1224.

BF Maur noch dis Donnerstag.

Hart Carml „Vater
„Der Weg Sorge“
9 es o de F Eine Künstler-

Tragödie

in drei Akten.

Urwücbeiger Huwor. Erstklassiges Lustspiel.

Womerihans „Altenburger Hof.

Am alten Markt. Eingang Kuteohgasse. 362

Heute, Grosses Konzert
h Hauskapelle (6 Damen)

unter Leitung der in Halle sehr beliebten Pianistin

Fräulein Lies Wagner.
Ergebenst ladet ein Frau F. Xampoe.

re Gr. VUlrichar a.
ſaie: ar. Künstler- Konzert. S

Ergebenset ladet ein Frau ERlan Beth.

Wegen Geſchäftsaufgabe

Total-Ausverkuuf
beionders große Auswahl in garnierten Damen und Msdchen
Däten (auch ungarniert) empfiehlt zu extra billigen Preifen

r r r

In allen Preislagen finden Sie schöneHutfassons und a arnierte Hüte
für Damen und Maä n sowie eine

Riesenauswahl in lutblumen
Im Kaufhaus M. Elkan, Leipzigerstrasse 87.

Hbmiwnftteſe Ia ar Lemwornere b Steinſetzer

7 rn l e
ä e t.x n Aus72 a erecit et e

h von großem Werte
versende ohne Kaufsweng

umsonst und postfrei.

Ernst Lange, T Düsseldorf,
Kein Ladengesebätt. Versaad dirokt an Privoto!

er. Na

Amihche Bekanntmachungen.
Eierverkauf.

Städtiſcher Fie

Städtiſcher Gierverkanf in der Talamtſchule Mittwoch, den
2.

Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine
21 001 39 000, und zwar von 8--12 Uhr vorm. die Nummern
e und von 36 Uhr nachmittags die Nummern

eden Kopf eines Haushaltes werden Eier abgegebenzum von 33 Pfennig e Stück. v
Zur a n wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld)
Umtauſch nur innerhalb drei

Halle, den 1. Mai 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September u.

4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen
Sauerkrautes wie folgt geregelt

Der Verkauf e am Mittwoch den 2. Mai 191 ejede Ferſen eines haltes kann h verabfolgter erkaufspreis e Pf. für das Pfund
Die Verkäufer ſind verpflichtet, bei denjeni ngen

Sauerkohl einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.Die Abgabe hat unter Eintragung in den gebensmittelg
Spalte 12, ſowie unter Abtrennung der Marke 38 des u
dezugſcheines IV zu erfolgen

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte zu Sgebündelt im StadtErnährungsamt, eerſtraße 1 (Türaufgang),
2. wer lcdoß, binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen

Zuwiderhandlungen unterliegen der z nach S 17 der
Verordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1

Der Magiſtrat.Halle, den 1. Mai 1917.
Ausgabe neuer Warenbezugſcheine.

Die Ausgabe der Warenbezugſcheine (Serie V) findet von Mitt
woch den 2. i 1917 ab in den Brotmarken-Ausgabeſteklen, und
war zug mit der Ausgabe der Brotmarken ſtatt.Vieſen igen Perſonen, welche bereits am Montag und Diens

tag dieſer e ihre Brotmarken lten haben, werden aufge
fordert, ihre Warenbezugſcheine vom Mittwoch bis Sonnabend in
Empfang zu nehmen, und zwar die Haushaltungen mit den An
fangsbuchſtaben A bis Bo am Mittwoch. Br bis E am Donners
tag, F am Freitag und G am Sonnabend

Der Magiſtrat.Halle, den 1. Mai 1917.

Aus hier elegten geht hervor, daßeinzelne Hart gertofelsandler b beim Verkaufe von Kartoffeln die wieder w

z etroffene Anordnung t gehfaen
bensmittelſchein einzutrage wird daher an dieſehiermit erinnert. dern, welche ſie nicht befolgen,

wird der Verkauf ſtädtiſcher Kartoffeln entzogen werden.

Halle, den 1. Mai 1917. Der Magiſtrat.

ern den
lonial

wonach der Verkauf ine

Wir fuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb
ungelernte Arbeiter und Plavarbeiter

in größerer Zahl. Reiſegeld wird bedingungsweiſe vergütet.
Arbeitſuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an:

Arbeiter Anngahmeſtelle der

M Pulver fabrik r L.Rathenow, Fahnheofſtraße 22. 10

m lilfsdienstyflickt.
Energiſcher, tüchtiger und zuverläſſiger

44Bruchmeister
im Akkordweſen erfahren, für KalkKstein-
brueh ſofort geſucht.

Offerten mit Lohnanſprüchen erbeten an Franz
Brodhäoker in Freoyburg a. d. Unſtrut.

Geſchirrführer und
Arbeiter ſtellt ein J

k. Bunse, u
Achtung

Aachdecer, Arbeiter

ſtellt ein *167
Bernhard Scheelhags,

für Militärarbeit. *147wen iſt hilfsdienityſlichtig!

Stundenlshn 1.20 R.
Meldungen umgehend an Stein-

ſetzweiſter

loufs Balzer, Bernburg

Magdeburg, den 1. Mai 19t7.

ncker

Beknnnftnnchunng.
Nr. A. I 1866/3. 17. KRA habe ich eine Beſtandserhebung von

General des IV. Armeekorgs:
des LuftſchefferBataillons Nr. 2.

Gutenberg.

Agt Zexekeinrdeirer

suoht RittergutesW *171
v empfehlen dieMage- Zeitungen vie

*168

Apolio- Theater.
ar ontso m. Wigong o Tage aden s 8 Vhri

Rax Marzelli
der Liebling der Hallenser,

in seinen Parodjen und Instrumental-Soherzen.

méeüene lunästurm“

Der Original Burlesxen- Sketeh:
eK. W P.

von Max Marzem. Musik T Boddi Sehneider.
mit Hax Narzelli Hauptrolle.

Max Zaubitzer.
874 Am Mittwoch vormittag:

Nr. 501 bis 1000.

Im Raumnaus i H. kinan,

Paul Leuschner, ſaſe g. d.
zigarren- ung retten Sarzgn,

Hauptgesohsft mMittelwache 9-10.
Engros Vertrieb derwenn Jena 2 kürin ne J rn i
Beste e 2 naoh answarts
Tore ln zhente HaleVorsins-

Anzeiger rzur Berhſſontltcarne periodiſchedernehrender Unckine,-e Roman Herr de Zrlsbegen
x b nd Donnerstag den 3. Mai wo

Jahresbeitrag 5 e Abt
ſede Zeile.

Hans (Saale). leh kaufe
nur Miééwoeh, 2. Malß,

von 9 Dis 6 VRr,

Gebi h erI ievi nnd Motal,

t
im Hote

Aufkäuferin.

JArbeiter

ne unt.Singeſtunde.
fraler I.

um S Uhr im Voltingeſtunde. an graneanxtt

44 u verkaufenTurnwerein „Fichto“ e h
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Nialle, l. Mai

rot2z Eiſen und Blei!
kleute im Mai
Sind unſre klerzen vom laſſe frei;
Denn was in ſtebernden Läüften heult,
Slühendes Leben zu Tode keult,
iſt Eiſen und Blei.

kieuie im Mai
Wird unſer großer Glaube neu;
Wiſſen die Seelen ein altes Bekennen;:
Galle Denſchen Brüder zu nennen
Trotz Ciſen und Blei
leute im Mai
Sind wir auch alle vom Leide frei!
Glüh'n doch die Ziele gleich ewigen Sternen:
MDenſchheit, du wirſt einmal 2wingen lernen

auch Ciſen und Blei äritur Zickler,

Drei Maientage.
Von Sepp Oerter.

1890.

Der erſte Maitag des Proletariats! Wie waren ſie jung,
aber auch voll des heiligen Feuers der Jugend, die vier jungen
Leute, die vom frühen Morgen im Sonntagsſtaate, auf dem
Rocke ein rotes Band, das kündete: Acht Stunden Arbeit! Acht
Stunden Ruhel! Acht Stunden Schlaf! durch die Straßen der
jileinen mittelfränkiſchen Jnduſtrieſtadt wanderten, ſtumm und
doch beredt, den Gedanken des erſten Maies predigend. Sie
hatten manchen Spott zu ertragen, manches Wort des Hohnes;
aber neben entrüſteten Zurufen gab es manchen, der ermunterte
und die Herzen der jungen Leute höher ſchlagen ließ.

Als ſie über den Gänsberg gingon, wo von rechts und links
aus den offenen Fenſtern der kleinen und armſeligen Häuſer
der taktmäßige Schlag der Goldſchlägerhämmer erklang, waren
die zuſtimmenden Zurufe beſonders herzlich, und die jungen
Leute wurden gefragt, wo es mittags hingehe, man werde dann
mittags Feierabend machen. „Zum Forſthaus!“ riefen die
jungen Leute.

Vor einer Goldſchlägerwerkſtatt machten ſie dann beſonders
Halt. Es wurde zum Fenſter hineingeredet und -heraus. Und es
dauerte nicht lange, da kamen zur Türe drei Goldſchläger in
ihren grünen Schürzen und ſechs junge Arbeiterinnen, die Ein
legerinnen und Beſchneiderinnen heraus. Eine von ihnen hin
ſich ſofort an den Arm des größten der jungen Leute und lachte
in den Maientag hinein: „Anton, ich geh mit! Wir feiern
Mai! Unſeren erſten Mail“

Jhr Geficht war gerötet vor innerer Bewequng, die kleine
Stumpfnaſe ſchnupperte in die friſche Morgenluft hinein, ihr
Haar, überſät von Millionen Goldſtäubchen, erglänzte im
Sonnenlicht. Anna Hopf verſchwand bald in einem Hauſe.
Die jungen Leute wanderten weiter durch die Stadt, ihre Mai-
predigt haltend.

Mittags um 1 Uhr verſammelten ſich an die hundert Ar-
beiterinnen und Arbeiter an der Eiſernen Brücke. Von ſelbſt
ordnete ſich der Zug, voran ſchritten Anna und Anton Arm in
in Arm. Sie hatte ein geſtärktes weißes Kleid ün, das eine
rote Schleife gürtete. Sie lachte nur immer in den Maitag
hinein, drückte Anton Arm an ſich und murmelte vor ſich hin:
Mai! Mai! Unſer erſter Mail Anton, wie ſchön iſt die Welt
an einem ſolchen Tag!“ Abker die andern Kameraden im Zuge
zwangen ſie bald durch laute Zurufe: „Anna, ſtimm die Mar
ſeillaiſe an!“ zum Singen. Sie ließ ſich nicht lange bitten.
Jhre klare und helle Stimme klang gar bald über die junge,
frühlingsgrüne Flur hin: „Wohlan, wer Recht und Freiheit
achtet Hundert Stimmen fielen mit ein. Anton zog ein
rotes Tuch aus der Taſche, befeſtigte es an ſeinem Stock und

ſchwang es im Sonnenlicht. 4Die Bauern auf den Feldern erhoben die gekrümmten Rücken,
legten die Hände über die Augen, ſchauten nach dem Zuge und
lauſchten dem Geſange Ein paar Bauernmädchen riefen über
das Feld: „Was iſt denn heute?“ Und Anton antwortete mit
ſeiner dröhnenden Stimme: „Heute iſt der Arbeiter Maien-
tag!“ Und ans dem nahen Walde ſchallte das Echo zurück:
Maientag! Maientag!

Vom Forſthaus, das im Walde auf einer Anhöhe liegt, die
Ausblick geſtattete hinüber auf die Stadt mit ihren Fabrik
ſchornſteinen, auf das Rednitztal mit ſeinen Wieſen und den
Vaſſerrädern im Fluß, die ſich ohne Ruhe und Raſt drehten
und Waſſer ſchöpften, auf den weiten ſchweigenden Wald, wurde
faſt im Sturmſchritt Beſitz ergriffen. Bald ſaß die innerlich
gehobene Schar um die einfachen Tiſche. Reden die Bedeutung
des Tages behandelnd, wurden gehalten. Lieder um Lieder ze
ſungen, Gedichte zum Vortrag gebracht, und Annn Hopf war
es, die mit ihren Liedern und Gedichten das Programm am
hauptſächlichſten mit beſtritt. Dann ging es zum Spaziergang
durch den friſch aufgrünenden Wald.

Früh am Abend, um der Maiverſammlung im Orte bei-
wohnen zu können, wurde der Heimwes angetreten. Als die
Schar aus dem Walde heraustrat, lag ſchon das Abendgold der
ſich zum Weſten neigenden Sonne über den Feldern, Wieſen
und Dörfern. Ueber die Heimkehrenden kam jene Stimmung
weihevollſter und entſchloſſener Sehnſucht nach einem höheren
Leben, nach Glück und goldenen Sonnentagen, die die Herzen
und Geiſter empfänglich macht. Faſt ſtill wanderte die Schar
heimwärts durch die Wieſen. Nur als die Stadt auftauchte un
Abendſonnenſchein, der ihre Türme vergoldete und ibre Fabrik
ſchornſteine, rief Anna plötzlich aus: „Schaut nur, Kinder wie
ſchön das iſt! Ach wie ſchön wird die Welt ſein! Mai muß es
verden unſere Maienzeit!“ Und ſie küßte Anton, küßte ihn
ror aller Welt und niemand lachte darüber, alle verſtanden
Rieſen Kuß am erſten 1. Mai.

1908.

Der ganze Garten des Forſthauſes iſt mit Menſchen ange
füllt. Jm Walde lagern die Arbeiter mit ihren Familien zu
Tauſenden. Rot ausgeſchlagene Rednertribünen ſind aufge-
ſellt. Muſikkapellen ſpielen Das iſt der erſte Mai in der
ſelben Stadt nacht achtzehn Jahren. Aus den Hundert ſind

i R r

a Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

Tauſende geworden, die den Gedanken ergriffen hatten, der im
erſten Mai liegt, die es durchgeſetzt hatten, daß dieſer Tag der
Tag der Arbeitsruhe wurde, damit die immer Arbeitenden
ihrem Ziele einen Tag im Jahre weihen können, ihrem Ziele,
das die Völker zum Glück und zum Frieden führen ſollte. 4

Jm Walde lagerte eine beſondere Gruppe teils junger, teils
älterer Genoſſen und Genoſſinnen. Den Mittelpunkt bildet
eine noch rüſtige Frau, zu derem ſchneeweißen Haar die friſchen
roten Backen gar ſeltſam ſtehen. Das iſt die „Anna“, wie ſie
unter den Arbeitern der Stadt allgemein heißt. Die ſchnee-
weißen Haare ſtammen aus den Tagen, wo man ihren Mann,
den Anton, bei einem Streik erſchoß. Die friſchen roten Backen
kehren immer wieder zurück, wenn ſie auf ihre drei Jungen
ſchaut, große ſtarke Burſchen im Alter von 18 bis 15 Jahren,
die gerne und freudig der Mutter bereits alle Sorgen für das
tägliche Leben abnehmen. Sie wiſſen, was Arbeiterkinder einer
ſolchen Mutter danken und jede Lebensregung bei ihnen iſt
eine Dankesäuserung der Mutter gegenüber. Sie hat, als der
Vater tot war, Tag und Nacht geſchafft, um das Brot für ihre
Kinder zu erwerben. Sie hat aber auch in den wenigen Stun
den, die ihr verblieben, ohne zu arbeiten, den Geiſt des Vaters
in den Herzen ihrer Söhne zuerſt angefacht und dann lebendig
erhalten. So wurden ſie Arbeiter für das tägliche Brot und
trotz ihrer Jugend aber auch Arbeiter für die ſozialiſtiſche Zu
kunft der Menſchen. Sie waren ſtolz auf ihre weißhaarige
Mutter, die nicht verzweifelte, ſondern, als das Fürchterliche
ſie getroffen hatte, mutig weiterarbeitete und den Geiſt des
Vaters den Kindern erhielt. Und die Mutter war ſtolz auf ihre
Söhne, die auf ihren Wangen die friſche Lebensröte und die
belebende Zuverſicht immer wieder zurückriefen.

Als Anna gegen Abend mit ihren Söhnen durch die Reihen
der Lagernden und Umherſtehenden ſchritt, grüßte ſie alle und
wurde von allen gegrüßt mit jener Ehrfurcht, die Arbeiter für
die ihrigen haben. Sie führte die Söhne, wie jedes Jahr auf
den Gipfel der Anhöhe und zeigte ihnen das Tal und die jen-
ſeits liegende Stadt, die ſich gewaltig von Jahr zu Jahr aus
gedehnt hatte.

„Dort unten, wo die große Wettereiche ſteht, gab ich dem
Vater damals am erſten 1. Mai den Kuß, der mich ſo mit ihm
verband, daß ich jetzt euch habe, ſo wie ihr geworden ſeid. Da-
mals war die Welt ſo ſchön, wie ſie heute iſt. Wieviel ſchöner
wäre ſie noch, wenn ſie wäre, wie ſie ſein ſollte. Jungens, denkt
an Vaterl Jhr müßt ſein Vermächtnis erfüllen und ſein Ver
mächtnis iſt für euch die Sache, die wir heute feiern. Sie iſt
dieſelbe, die ſchon vor Jahrtauſenden den Menſchen verkündet
wurde, freilich nutzlos, weil nicht ein Gott, ſondern die Men-
ſchen ſie erfüllen müſſen: Friede den Menſchen auf Erden und
allen ein Wohlgefallen. Und wir nennen es Sozialismus.
Mai muß es werden für die Menſchheit. Helft, meine Buben,
daß dieſer Maien kommt!“

Und die Jungen umarmten die Mutter, die in ihren Augen
las, was ihr Mund nicht ſagte. Der Mutter Wangen wurden
noch röter und friſcher und ihre Augen lachten, faſt wie damals
vor achtzehn Jahren, in die Welt.

1916.

Der erſte Mai. Das Wetter iſt trübe. Windſtöße fahren
durch den Wald am Forſthaus. Dunkle Wolkenfetzen jagen am
Firmamente dahin. Es iſt leer und ſtill im Garten des Forſt
hauſes und im Walde ringsum. Nicht ein Vogel ſingt oder
piept auch nur in den Hecken und Gebüſchen. Eine Krähe
ſtreicht mit garſtigem Schrei über den Wald hin.

Mühſam ſteigt, auf einen Stock geſtützt, eine alte Frau ein
ſam den ſteilen Pfad zum Forſthaus hinauf. Sie bleibt öfter
ſtehen und ſtreicht ſich die flatternden weißen Haare aus dem
Geſicht. Das Geſicht iſt bleich, totenfahl. Ein eiſerner Griffel
hat erbarmungslos tiefe und harte Linien hineingegraben.

Endlich hat ſie die letzte Anhöhe erreicht. Sie ſetzt ſich auf
einen Baumſtumpf und ſieht hinab auf das Tal, das grau vor
ihr liegt. ſieht hinüber auf die Stadt, wo aus allen Fabrik-
ſchloten ſchwarzer Qualm aufſteigt und ſich über die Stadt hin
breitet. Ueber ihre Augen legt ſich ein Schleier. Fräne um
Träne rinnt über ihre aſchgrauen Wangen.
Hände auf die magere Bruſt.

Zwei ihrer Buben, ihre Hoffnung, ihre Zuverſicht, die Träger
des Vermächtniſſes ihres Vaters liegen über den Grenzen
in Gräbern, kalt und ſteif, kehren niemals wieder. Der. Dritte
iſt vermißt, ſeit langem ſchon. „Warum?. Warum?“ ſchreit
Anna in den Wind und die Trübnis dieſes Maientages hinein.
Und ihr Herz wird noch ſchwerer, als ſie ſich die Antwort gibt.

Ein Windſtof zerreißt für einen Augenblick die Wolfen, ein
Sonnenſtrahl trifft die Welt, die mit einem unendlich ſchmerz
haften Lächeln zu ihr hinauf ſieht. Wie einen Traum nur fühlt
ſie dieſes Lächeln.

Waldarbeiter fanden am 2. Mai morgens die „Anna“ tot
beim Forſthaus auf.

Maigedanken.
Der Krieg zwiſchen zwei gebildeten Völkern iſt ein Hochverrat

der Ziviliſation. Carmen Sylva.
Nicht die Freiheit, ſondern, was ſcharf zu unterſcheiden iſt,

die individuelle Willkür hat ihre Grenze, eine Grenze, die
gerade durch das poſitive und ſubſtantielle Weſen der menſch-
lichen Freiheit an ihr geſetzt wird. Laſſalle.

7

Leidenſchaften der Regierungen zeugen von Schwäche, Leiden
ſchaften des Volkes aber zeugen von Stärke. Börne.

2

Wie der Patriotismus den Bürger für das Intereſſe des
Stäates hellſehend macht, läßt er ihn noch in Blindheit für das
Intereſſe der Menſchheit überhaupt, ja, ſeine wirkſamſte Kraft
übt er darin aus, daß er dieſe Blindheit, die im gemeinen
Lebensverkehr von Menſch zu Menſch oft ſchon bricht, auf das
eifrigſte verſtärkt. Ungerechtigkeit und Gewaltſamkeit gegen
andere Staaten und Völker iſt daher von je die wahre Kraft
äußerung des Patriotismus geweſen.

7

Wenn moderne ſtaatspolitiſche Optimiſten von einem all
gemeinen Rechtszuſtand, in welchem ſich die Staaten heutzutage
gegenſeitig zueinander. hefänden, ſprechen, darf man ihnen nur
die Nötigung zur Unterhaltung und ſteten Steigerung der un
geheuren ſtehenden Heere vorführen, um ſie im Gegenteil von
der wirklichen Rechtloſigkeit dieſes Zuſtandes zu überführen.

Aus mühſelig beladenen Tagelöhnern der Induſtrie wollen
wir alle ſchönen ſtarken Menſchen werden denen die Welt

Sie preßt die

v
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gehört als ein ewig unverſiegharer Quell höchſten künſtleriſchen

Genuſſes. Richard Wagner.
Wie J ämmert und voll Sehnſucht jetzt hier ſitze in Ein

eit,iſt mir, als ob es noch andre Menſchen in andern Ländern gäbe,
gleichfalls voll Bekümmernis und Sehnſucht;
iſt mir, als könnte ich hinüberblicken und ſie erkennen in

Deutſchland, Frankreich, Jtalien, Spanien,
oder weit, weit in der Ferne, in Chrna, in Rußland oder Javan,

mit ihren fremden Sprachen,
und mir iſt, als ob, wenn ich dieſe Menſchen kennen würde, ich

mich zu ihnen hingezogen fühlen würde, wie zu den Men-
ſchen meines eigenen Landes.

O ich weiß, wir würden Brüder und Liebende ſein.
Jch weiß, ich würde mich bei ihnen glücklich fühlen.

Walt WVhitman.

Kleines Feuilleton.
Das neue Petersburg

Das Pariſer Journal bringt jetzt eine längere Schilderung
des Lebens und Treibens im neuen Petersburg. „Jeder Be
ſucher Petersburgs, der etwa erwartet, in der Stadt die nach
einem Sturm ſonſt übliche Totenſtille anzutreffen,“ ſo ſchreibt
der Berichterſtatter Paul Erio, „wird überraſcht durch das
außerordentlich lebhafte Treiben in den Straßen. Da die Be
drückung durch zahlreiche drakoniſche Regierungsorgane ab-
geſchafft iſt, treibt beſtändig eine große Menge auf den Straßen
und Plätzen, ganz beſonders an den Ufern der Newa, hin und
her, eine lebhafte, äußerſt laute Menge, beſtändig durchpulſt
von nervöſer Neugierde. Die Geſichter der Leute ſehen gan
anders aus als früher. Man erblickt auf den ehemals na
einem ungeſchriebenen Geſetz nur für die elegante Welt reſer-
vierten Promenaden Muſchiks und Arbeiter in großer Anzahl.
Während dieſe Leute aber früher ein geducktes Weſen und
ſchlaffe, gedankenloſe Geſichtszüge zur Schau trugen, iſt das
Gefühl des Gedrücktſeins plötzlich ganz von ihnen geſchwunden.
An ihren Bewegungen und Mienen kann man erkennen, daß
ſie ſich nicht mehr vor finſteren, korrupten Polizeigewalten
fürchten. Vor jeder Mauer, an der Telegramme aus Rußland
und auch aus der übrigen Welt in großer Menge angeſchlagen
ſind, ſtaut ſich eine Gruppe Neugieriger. Man lieſt die Nach
richten ungehemmt mit lauter Stimme und unterhält ſich frei
über die politiſchen Probleme. Manchmal tritt auch ein. Zu
fallsredner auf, der dem Volk in langen Auseinanderſetzungen
die Bedeutung der Neuigkeiten näher erklärt. Es iſt dies ein
ganz neuer Zuſtand, der früher geradezu undenkbar geweſen
wäre. Die meiſten Leute tragen erherrlichung der Revolution ein rotes Abzeichen. v olgte der Menge, die ſich in

breiten Strömen in jene Stadtviertel bewegte, wo die Straßen
kämpfe ſtattfanden. An vielen Stellen muß der Feuerkampf
heftig und ziemlich langandauernd geweſen ſein. Ganze
Häuſerfronten ſind von r durchlöchert. Jneinigen dieſer Straßen gibt es keinen einzigen Laden mit un-
verſehrten Scheiben. Vor' den Lebensmittelgeſchäften herrſcht
immer großes Gedränge. Wenn ſich auch die Verhältniſſe auf
dem Petersburger Markt etwas gebeſſert haben, ſo iſt doch nach
wie vor in vielem der Mangel groß. So z. B. iſt es tatſächlich
auch jetzt ſehr ſchwer, ſich ſelbſt kleinere Brotmengen ver
ſchaffen. Zwar ſollen nach der Revolution Bauern verborgene
Getreidevorräte herausgegeben haben, doch konnten dieſe in
folge der Transportſchwierigkeiten niemals bis nach Peters
burg gelangen. Eine koſtbare Seltenheit iſt noch immer der
Zucker. Auf meinen Streifzügen durch das neue Petersburg
kam ich auch zum Margsfeld, in deſſen Mitte die Opfer der Re
volution begraben liegen. Weiße, mit breiten ſchwarzen
Streifen eingefaßte Banner bezeichnen den Platz. der von Sol
daten mit geſchultertem Gewehr bewacht wird. Die Leute
ziehen vorbei, manchmal zu Tauſenden, und die umherliegenden
Blumen bezeichnen ihren Weg. Ueber die Stimmung in Peters-
burg läßt ſich kein genaues einheitliches Urteil abgeben. Vor
e iſt das Volk von dem Fieber allgemeiner Verbrüderung
ergriffen.“

Eine neue Wortmode.
Die Bildung neuer Wörter iſt ein ſtark empfundenes Ve

dürfnis unſerer Zeit, r einen feinfühligen Sinn
für unſere Sprache. Da die Schöpfung von Wortwurzeln heute
kaum noch mich iſt, ſo greift man zu dem Mittel der Zu
ſammenſetzung. Daher kommt es, daß wir ſolchen Wort-
gebilden wie Kriegsauskunftszentrale, Transſubſtantiationsakt,
Zündwarenſteuerausführungsbeſtimmungen, Torpedoreſſort-
reparaturbureau, forderungentfernteſte Heiligkeit begegnen.
Hübſch, nicht wahr? Beſonders für Sprechkünſtler. Für einen
gewöhnlichen Sterblichen ſind aber dieſe Kunſtſtücke, die damit
der Zunge zugemutet werden, zu ſchwer und zu häßlich. Manche
wählen eine andere Wortbildung. An Stelle der Hauptwörter,
die ihnen zu farblos ſcheinen, bevorzugen ſie Zeitwörter, weil
ſie Kraft und Beſtimmtheit enthalten. Alle möglichen Wort-
arten, Haupt, Eigenſchafts, Für, Verhältnis. Umſtands-
wörter ſchlagen ſie mit grobem Hammerſchlage zu Wortklumpen
zuſammen. Ein Wort wie Mitdurchdenken mag noch hingehen.
Schlimmer iſt ſchon „im Wege des Darüberberichtens“, häßlich
„ein S ches Nichtmehrweiterſchwingen“, plump „das Auf

efalſche r greulich „apolitiſches fichnichtverantwortlich-Fühlen“ und ganz widerwärtig ſind „Frauen,
die erfüllt ſind von t SichalsAusdruck-Formen“.
Dieſes Erſatzgeſchäft iſt eine Gefahr für die deutſche Sprache
Es erklärt unſexe brauchbaren Hauptwörter für dauernd un-
tauglich und ſtellt mit Geburtsfehlern behaftete Mißgeſtalten
ein, die im geſprochenen Deutſch nicht fortkommen. Und wohin
führt dieſe Neuerungsſucht? Wir ſollen wohl nächſtens die
Wörter nicht mehr nach ihrem J t wägen, ſondern mit der
Elle meſſen?

(Sprachecke des Allgemeinen deutſchen Sprachvereins.)

Ein Muskel-Menſch.
Jn einer Sitzung der Vereingten Berliner ärztlichen Geſell

ſchaften ift unlängſt ein Muskel-Menſch vorgeführt worden, den
man wohl als Muskel Künſtler bezeichnen kann. Er hat näm-
lich die teils angeborene, teils angelernte Fähigkeit, Muskeln
und Muskelteile willkürlich zu innerbvieren, die bei gewöhn
lichen Menſchen der Willkür nicht unterworfen ſind, und ſo iſt
er in der Lage, die merkwürdigſten Erſcheinungen mit ſeinem
Körper hervorzurufen und. Krankheitsgebilde vorzutäuſchen.
Die Kliniſchtherapeutiſche Wochenſchrift berichtet einiges über
die Leiſtungen des Muskelkünſtlers. Er vermag die Zwerch-
fellanſätze willkürlich zu innervieren (beeinfluſſen, lenken) und
dadurch eine künſtliche „Schuſterbruſt“ hervorzubringen, wobei
ibm das Herz auf die rechte Seite rückt, den geraden Bauch-
muskel und die ſchiefen Bauchmuskeln kann er im ganzen und
in Teilen ſo innervieren, daß er die Eingeweide nach Belieben
auf oder abwärtsſchieben kann; ebenſo groß iſt ſeine Beherr
ſchung der äußeren Muskeln. Er vermag ferner das Krank
heitsbild der Blepharoptoſe (Herabhängnen des oberen Augen
lides) vorzutäuſchen, hat plötzlich ein verkürztes Bein, einen
itten oder halsloſen Kopf oder eine Krümwmung der Wirbel
äule.
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Halle und Saalk reis.
Halle, den 1. Mai 1917.

Stadtverordnetenverſ
Die geſtrige Sitzung der Stadtveror fiel Abſetzung einiger Suntte ehr ku s. 3 wurdelage, die Anſchla t r e h r

bisherigen Pächter, chdruckereibeſitzer Schwarz, auf 6 Jahre
u den bisherigen Bedingun Preiſe von 7185 Mk. jährich für die Dauer des Kriege e vom d erens v t

Preiſe von 9800 Mk. l Ferragten.höhere ngebot gemacht, über das
andere Druckerei hat
verhandelt werden ſoll.

Eine kleine Aenderung der Baufluchtlinie an der Ecke Laden
bergſtraße Turmſtraße wurde genehmigt. Ein Geſuch um
Erlaß von Straßenausbaukoſten in der rſtraße wurde durch

gang zur Tagesordnung erledigt.
Ueber die Erhöhung der ſtädtiſchen Teuerungszulagen

war eine längere Vorlage unterbreitet.dazu beſchloſſen: 90 Der Magiſtrat vat
Die ſtädtiſchen Beamten, Angeſtellten und Arbeiter erhalten

vom 1. Mai 1917 an, jedoch nicht über die Dauer des Krieges
hinaus, folgende Teuerungszulagen: a) Un verheiratete
mit einem Jahresdienſteinkommen bis zu 2600 Mk. wöchentlich2,75 Mk. monatlich 18 Mk. b) Ve r iratete mit einem
Jahresdienſteinkommen bis zu 6000 Mk. ohne Kinder wöchent
lich 425 Mk. monatlich 18 Mk. für edes Kind wöchent
lich 2,75 Mk. monatlich 12 Mk. Die Kinderzulagen
ſind zu zahlen für jedes Kind unter 15 Jahren, ſowie für
Zinder vor 15 bis zu 18 Jahren, ſofern dieſe nicht ein eigenes
Monatseinkommen von über 30 Mk. haben. Witwer, Wirwen
und Geſchiedene, die keinen eigenen Hausſtand führen, erhalten
nur die Unverheiratetenzulage. Ledige, die Angehörigen im ge
meinſchaftlichen Hausſtande Unterhalt gewähren, werden den
kinderlos Verheirateten gleichgeſtellt.

Lehrer und Lehrerinnen an den Mittelſchulen und höheren
Schulen einſchließlich Fachſchulen erhalten vom 1. Mai 1917 an
Teuerungszulagen nach ſtaatlichen Grundſätzen. Die Lehr
perſonen an den Volksſchulen erhalten keine Teuerungszulagen,
da ihnen ſolche nach den ſtaatlichen Sätzen vom Staate ge
wehrt rDie Koſten für die Teuerungszulaggen betragen für ſechsMonate rund: für ſtädtiſche Beamte, Angeſtellte und tie
200000 Mk., für Mittelſchulen und höhere Schulen einſchließ
lich Fachſchulen 26 400 Mk., zuſammen 426 400 Mk. Die Stadt
rerordnetenverſammlung beſchloß, dem vorſtehenden Beſchluſſe

uzuſtimmen. Es fand nur eine ganz kurze Ausſprache darüber
att.

Erfolgreiche Bemäühungen.
Stadtv. Genoſſe Em mer hat zu wiederholten Malen mit

nachdrücklicher Begründung den Äntrag geſtellt, denjenigen
Mitgliedern des Stadttheaters, die unter 200 Mark Monats
einkommen haben und kinderreich ſind, eine einmalige Teue-
rungszulage zu gewähren.
Vom Sozialen Ausſchuß iſt zur Tagesordnung
über dieſen Antrag empfohlen worden. Genoſſe Emmer hatte
als Referent des Ausſchuſſes ſelbſt über dieſen Beſchluß zu
referieren. Er benutzte aber die Gelegenheit, erneut für die
Wünſche der Theaterangeſtellten einzutreten und um einen
anderen Beſchluß zu erſuchen. Es ſei den Geſuchſtellern ſchon
im vorigen Jahre, als ſie um Teuerungszulagen baten, vom
Vorſitzenden der Theaterdeputation, Stadtrat Greßler, ge
ſchrieben worden, daß am Ende der Spielzeit der zu erwartende
Gewinn unter die in einer Notlage befindlichen Angeſtellten
des Theaters verteilt werden würde. Jm vorigen Fahre hätte
ſich die Verteilung des Ueberſchuſſes von 8500 Mark als zu geringfügig nicht gelohnt. Redner meinte, nachdem jetzt der Ge-
winn dieſes Jahres erheblich höher ſei, müſſe man die gemachte

uſage einlöſen. Wenn auch an Stelle der für einen
chlechten Geſchäftsgang vereinbarten Kriegsgagen ſetzt die

vollen Friedensgagen gezahlt würden, ſo ſeien doch inzwiſchen
durch die Kriegsteuerung die Verhältniſſe verändert worden,
daß mit den Friedensgehältern für die minderbeſoldeten Kräfte
gar nicht auszukommen ſei. Direktor Sachſe habe wohl auch
dasſelbe Gefühl gehabt, indem er vom 15. März an den Ange
ſtellten alle 14 Tage 5 Mark Teuerungszulage bezahlte. e
dem dieſe Zahlung dreimal erfolgt iſt, ſoll ſie aber ſetzt für die
Sommerſpielzeit wieder in Fort fall kommen. Außerdem
ſei den männlichen Chormitgliedern bekanntgegeben, daß ihre
Gagen von 160 auf 136 Mark gekürzt würden, während die
weiblichen um 75 bis 20 Mark aufgebeſſert werden ſollen.
Wenn die Abzüge tatſächlich erfolgten, müſſe das ſehr peinlich
wirken, nachdem Herr Sachſe doch ſoeben einen Gewinn von
20 000 Mark buchen konnte. Der Magiſtrat müßte eingreifen,
um die Kürzung zu verhindern. Man dürfe die Angeſtellten
des ſtädtiſchen Kunſtinſtituts, wenn man ſo viel Weſens von
ihm mache, doch nicht hungern laſſen oder gar auf eine falſche
Bahn treiben. Da wir bei der Halbregie genügend Einfluß
hätten, müßte die Kürzung verhindert werden. Der Direktor
habe ſo viel verdient, daß er ausreichende Teuerungszulagen
gewähren könne. Es kämen 70 Perſonen in Frage, für die die
Stadt als ihre mittelbaren Angeſtellten eintreten müſſe. Er
bitte, einen Beſchluß in dieſem Sinne zu faſſen.

Stadtv. Ritter ſchloß ſich den Ausführungen Emmers an
und beantragte, den Magiſtrat zu erſuchen, 5000 Mark bereit-
zuſtellen für die Gewährung von Zulagen an niedrig beſoldete
Angeſtellte des Theaters.

Stadtv. Herz feld wollte von den möglichen Ueberſchüſſender Sommerſpielzeit den Angeſtellten eine Kuigge gewähren.

Stadtv. Her zau ſprach für den Antrag Ritter, wollte je
doch vorher die Theaterdeputation hören, denn er wiſſe von dem
Schreiben des Vorſitzenden über das Stadtv. Emmer berichtete,
noch gar nichts. Es ſei ihm ganz neu, davon zu hören.

Stadtv. Genoſſe Gröbel betonte, daß, nachdem ſoeben erſt
Teuerungszulagen für Beamte bis zum Gehalt von 7800 Mark
bewilligt wurden, könne man die Zulagen für die ſchlechtbezahl
ten Theaterleute nicht ablehnen. Sie litten nicht nur unter der
Teuerung an fſich, ſondern hätten nebenher noch ſo manchen be-
ſonderen Aufwand für allerlei Garderobenſtücke zu machen.
Er erſuche, die Summe, die Herr Ritter vorſchlug, zum minde
ſtens bereit zuſtellen. Ob das ausreichen werde, ſei aber wohl
noch fraglich.

Die Stadtvv. Scheithauer, Kühme und Föhring
ſprachen ſich jedoch gegen den Antrag Ritter aus. Die Stadt,
ſo meinten ſie, könne gar nichts bewilligen. Sie habe nichts
mit den Theaterangefſtellten zu tun, ſondern lediglich einen
Vertrag mit dem Direktor, der ſelbſt die Angeſtelltenverhält-
niſſe regelt. Grundſätzlich könne man einer direkten Bewilli-
gung nicht zuſtimmen. Man ſolle die Sache dem Magiſtrat zu
rückgeben, damit er mit dem Direktor verhandele.

Stadtv. Genoſſe Hennig ſtimmte dem Antrag Ritter zu
und widerſprach der Anſicht, daß es ſich um private Angeſtellte
handelt. Wir hätten ſogar im Frieden dem Theagterdirektor die
Mindeſtgagen vorgeſchrieben, alſo die Angeſtellten in unſere
Hut genommen. So ſeien wir alſo nun im Kriege auch ver-
pflichtet, dafür zu ſorgen, daß das gezahlt werde, was jetzt bei
der Teuerung als Mindeſteinkommen nötig ſei. Zunächſt
könne der Direktor aus ſeinem Ueberſchuß helfen und danach
habe die Stadt einzugreifen.

Oberbürgermeiſter Rive nahm nun in ausführlicher Dar
legung der Rechtsverhältniſſe zu der Angelegenheit Stellung.
Er regte dann an, die ganze Sache wegen der verwickelten Lage
zu vertagen, damit Magiſtrat und Theaterdeputation mit
dem Direktor eine Löſung zur Befriedigung der Angeſtellten-
wünſche finden können. Anders komme man nicht zum i
Unter Umſtänden müſſe als einziger Ausweg eine Erhöhur
der ſtädtiſchen Subdvention von 60000 auf 65 000 Mar
jährlich vorgeſehen werden. Anſch daran betonte der

bürgermeiſter mit beſonderem Nachdruck und ausführlich,
daß Direktor e in den Bemſhungen für die Sicherſtellung
ſeiner Angeſtellten ſtets ſoziales Gefühl betätigt habe. Auchigtdie Stadt ſchulde dem Diretzor Dam fur dieſe rt per Leitung

n entgegen dem mee Aus
Weniger tröſtlich war der Ausgang einer Ausſprache über

das Geſ der L ünder um erhöhung. Der
Soziale Ausſchuß woellte dieſes Geſuch Uebergang zur

a en.Genoſſe Oſterburg erſuchte, die Eingabe dem
g zu überweiſen, da man erſt

in en weſentlich Beſſergeſtellte wohlwollende
e gefaßt habe. Die Arbeit der Laternenanzünder müſſe

dem Kriegsverhältnis nach bezahlt werden. Denn andere Be
rufe hätten weit höhere Stundenlöhne. Außerdem verrichteten
die Leute ihre Arbeit zu den ungünſtigſten Tageszeiten. Er
t zum mindeſten die gleiche Lohnhöhe, wie bei den dauernden du Arbeitern zu gewähren.

Stadtv. Günther ſprach ſich auch für eine Zulage an die
Petenten aus. Alles ſei teurer geworden. Und insbeſondere
handle es ſich hier doch um NachfeierabendArbeit, die eigentlich
immer r bewertet werde.

Stadtv. Richter fügte noch hinzu, daß die Laternenanzün
der oft ihre ſonſtige Arbeit früher beſchließen müſſen, um die
Arbeit für die Stadt ausführen zu können.

Stadtbaurat Lammers teilte mit, daß einmal im Kriege
ſchon zu dem Jahreslohn von 500 Mark über 10 r azuge
legt worden ſei und das Kuratorium werde erneut prüfen, was
möglich ſei.

Stadtv. v Oſterburg ſetzte demgegenüber ausein-
ander, daß die Laternenanzünder nur -43 Pf. die Stunde be-
kommen. was für dieſe Beſchäftigung jest doch zu wig ſei.

Stadtbaurat Lammers erklärte, daß doch auch die Ar-
beitszeit und Arbeitsleiſtung infolge der Einſchränkung der Be
Jeuchtung erheblich geringer geworden ſei. Aber das Gaswerk-
kuratorium werde nach der Schaffung der neuen Teuerungs-
zulage für die ſtädtiſchen Angeſtellten und Arbeiter erneut auch
dieſe Entlohnung prüfen.

Daraufhin wurde der Antrag auf Nebergang zur Tagesord-
nung mit geringer Mehrheit angenommen.

Kochkiſten zur Verminderung des Kohlenverbrauchs.
Vom ſtädtiſchen Gaswerk wird uns mitgeteilt:
Nachdem im Dezember-Januar vorübergehend eine Einſchrän

kung des Privatgasverbrauchs angeordnet worden war. um einer
vorzeitigen Erſchöpfung des Vorrates an Gaskohlen im ſtädti-
ſchen Gaswerk vorzubeugen, iſt es bisher dank dieſer Maßnahme
möglich geweſen, den Anforderungen in bezug auf Gasliefe
rung ohne ernente Einſchränkung voll zu en konnte
bisher auch davon werden, zu dem in zahlreichen
Städten geübten Aushilfsmittel erheblicher Herabminderung
des Heizwertes und des Gasdruckes zu greifen, um die Kohlen
vorräte zu ſtrecken. Die Bürgerſchaft in Halle iſt in der
verhältnismäßig günſtigen Lage geweſen, den Kohlenmangel
durch den Verbrauch von Gas zum und Heizen einiger-
maßen auszugleichen.

s iſt nun zu erwarten, daß die Furcht vor Wieder-
kehr der Kohlennot im Herbſt und Winter 1917 zu einer
vermehrten Verwendung von Gas zum Kochen während des
Sommers führen wird, eine Erſcheinung, die an ſich durchaus
zu begrüßen ſein würde. Der Umſtand jedoch, daß auch die
Verſorgung des Gaswerks mit Kohlen für den nächſten Winter
außerordentlichen Schwierigkeiten begegnet und heute noch nicht

u überſehen iſt. ob und wie weit, dem Beiſpiele vieler anderer
Städte folgend, abermals zu Einſchränkungen des

Privatgasverbrauchs geſchritten werden muß, läßt es
zweckmäßig erſcheinen, nicht nur Erſparung von Hausbrand
kohle, ſondern von Brennſtoffen über anzuſtre Dazu
gehört auch ſparſamſte Verwendung von Gas zu Kochzwecken
im Sommer

Beides läßt ſich ſehr gut vereinigen, wenn die bekannten
Regeln für vorteilhafte Gasverwendung in der Küche, wie
HKleinſtellen der Flamme, ſobald Siedetemperatur ein
tritt, Kochen in übereinander geſtellten Töpfen,
richtige Größenbemeſſung der Töpfe uſw., beachtet werden, die
z prder Anleitung zum Gebrauch von Gaskochern zu finden
ind.
Vor allem aber läßt ſich erheblich an Gas ſparen durch

weiteſtgehende Verwendung der ſog. Kochkiſte.
Unſere hentige Kriegsküche, die das Zuſammenkochen in einem
Topf in vermehrtem Umfange notwendig macht, kommt den
Hausfrauen in dieſer Hinſicht ſehr entgegen. Die Kochkiſte iſt
ihrer zahlreichen Vorzüge halber noch viel zu wenig geſchätzt
und ſollte jetzt auch in der vornehmſten Haushaltung nicht mehr
fehlen. Man beachte, daß ſie nicht nur Brennmaterial, Geld
und Zeit ſpart, ſondern noch eine erheblich beſſere Ausnutzung
der Nährwerte gewäbrleiſtet.

Wer ſich heute ſo weit als möglich der Hochkiſte zur Speiſen-
bereitung bedient, der tut nicht nur ſich ſelbſt den größten Ge
fallen, er handelt auch im vaterländiſchen Jntereſſe.

Die Verwaltung der Gas und Waſſerwerke beabſichtigt, in
Kürze ein Schriftchen mit einer Anleitung über eigen-.
händige Anfertigung einer Kochkiſte und Anleitungen
zu ihrer Verwendung gelegentlich der Einziehung der Gas-
rechnungsbeträge zum Preiſe von 5 Pf. zur Verteilung zu
bringen. Das Heftchen iſt auch zum gleichen Preis an der Kaſſe,
Unterplan 12, erhältlich.

Neue Bekanntmachungen.
Neue Warenbezugsſcheine werden in den Brotmarken-Aus-

gabeſtellen von Mittwoch bis Sonnabend verausgabt.
Eier gibt es morgen auf die Nummern 21 001 bis 39 000.
Sauerkraut wird von morgen an in den Geſchäften nach der

Kundenliſte auf Warenbezugsmarke 383 je 28 Pfund abgegeben.

Der Erzeugerhöchſtpreis für Eier, d. h. derjenige Preis, den
der Ankäufer an den Geflügelhalter zu zahlen hat, iſt nach Mit
teilung der a mit Gültigkeit vom 1. Mai d. J.
ab auf 20 Pf. feſtgeſetzt worden. Aber in Halle haben die
ſtädtiſchen Eier immer noch den alten hohen Preis, trotz aller
angekündigten Maßnahen zur Verbilligung.

Sagtkartoffeln. Man ſchreibt uns: Jm Anſchluß an den
jüngſten Notſchrei kann erfreulicherweiſe mitgeteilt werden,
daß durch Entgegenkommen der Saatkartoffelſtelle der Land-
wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen ermöglicht worden iſt,
den Schaden zu beheben. Die einzelnen Kleinpächter, die be
reits Saatkartoffeln bezogen haben, erhalten in dieſen Tagen
vom Bunde für Volkskraft aus perſönlich Nachricht, wie die
Angelegenheit geregelt worden iſt. Das jetzt angekommene
Saataut iſt gut. Bei dieſer Gelegenheit ſei noch darauf hin-
gewieſen. daß die Saatkartoffelausgabe beſchleunigt werden
wird. Die weitverbreitete Meinung, daß durch die Verzöge-
rung der Saatkartoffellieferung und das damit verbundene
verſpätete Stecken für die Ernte eine Gefahr bedeutet, beſteht
nicht zu Recht. Es iſt im Gegenteil lenswert, bis Mitte
Mai mit dem Stecken der Saatkartaoffeln zu warten. Bei Ein
treten der wärmeren Witterung holen die Kartoffelknollen im
Wachstum alles wieder ein.

Zur Ackerverteilung des Bundes für Volkskraft wird mit
eteilt: Donnerstag, den 8. Mai, ittags 4 Uhr, wird auf
m Acker am Grünen Wege jemand zur Stelle ſein, um in

zweifelhaften Fällen Aufklärung zu geben. Alle Kleinpächter
dieſes Ackers werden et ſich einzufinden, falls ſie irgend-

Fragen zu ſtellen haben.
Ausbildung von Tuberkuloſefürforgerinnen. Einen Lehr

ang zur Ausbildung von Tuberkuloſefürſorgerinnen hat der
ein zur Hekämpfung der Schwindſucht in der Provinz

unſeres Thegkers. Die Angeſtellten hätten das gleiche auch

n erzau wurde nunmehr die 3chloſſen. e erneute den dn unſeres t

re

Anmeldungen der Siebzehnjährigen zur Landſturmrolle.Durch den Au des Zan ſturms auch die ganze ſte
Jahresklaſſe des Landſturms ſetzt Hehurta e 900
etroffen worden. Die Wehrpflichtigen, die bis 80. April das

17. Lebensjahr vollendet haben, werden aufgefordert, die An
meldungen zur Landſturmrolle in der Zeit vom 9. bis 11. Mai
von 11--1 Uhr vormittags und Uhr ehe imPolizeidienſtgebände, Drey re 6, II., Zimmer Nr. 74,
zu bewirken. Die nicht in Halle oder in den eingemeindeten
Vororten (Giebichenſtein, Trotha und Kröllwit) geborenen
Wehrpflichtigen haben bei der Anm einen ſtandesamt-
lichen Geburtsſchein, der zu dieſem e koſtenlos erteilt
wird, vorzulegen. Für die in Halle oder in den früheren
Vororten Geborenen genügt t andere amtliche Ausweis,
wie Jnvalidenkarte, Arbeitsbuch, Schulzeugnis.

Die ſtädtiſchen Muſeen werden vom 2. Mai an wieder ge-
öffnet ſein; die Beſuchsſtunden ſind vorläufig für Mittwochs,
Freitags und Sonnkags auf 11 bis 8 Uhr feſtgeſetzt. Der Be
ſuch iſt in dieſen Stunden r d n andernTagen können die Muſeen und die Bildergalerie gegen eine Be
ſuchsgebühr von 50 Pf. für die Perſon beſichtigt werden.

Stadttheater. Heute Dienstag, findet die letzte Auf
führung von Herodes und Mariamne ſtatt. Am Mittwoch wird
Undine mit Anna Enghardt in der Titelpartie wiederholt. Die
am Donnerstag ſtattfindende Erſtaufführung von AltHeidel-
berg ſteht unter der Spielleitung von Hans edri Die
Käti wird von Jrma Grawi, Karl Heinz von Kurt Wilke dar
eſtellt. Die nächſte Aufführung des re crhgfee iſt fürKreis angeſetzt. e Vorbereitung befindet Gerhart
auptmanns Verſunkene Glocke.

Das Walhallatheater ſchreibt uns: Heute beginnt das
Gaſtſpiel der Univerſal und Tanzkünſtlerin Ernag O e ge
nannt der weibliche Sylveſter Schäffer. Erna ildet
überall, wo ſie gaſtierte, das Stadtgeſpräch. Auch über die
weitere Senſation, den „Geheimnisvollen Kr „wird man
ſich wohl einige Wochen den Kopf zerbrechen. e Vorſtellung
beginnt 8 Uhr.

Von der Feuerwehr. Geſtern früh wurde die hr
nach der Wörmlitzer Straße gerufen. Bei ihrem cheinen
wurde feſtgeſtellt, daß der Melder von einem Schulknaben un
befugt in Tätigkeit geſetzt worden war. wurde
die Wehr zur Beſeitigung eines geringfügigen Küchenbrandes
nach der Schillerſtraße gerufen.

Straßenunfälle. Jn der Mansfelder Straße brach die
Hinterachſe eines beladenen Laſtwagens. Der
betrieb wurde hierdurch etwa 1 Stunden geſtört. In der
Merſeburger Straße ſtieß ein Stadtbahnwagen mit einem
Fleiſcherfuhrwerk zuſammen. Durch den Anprall wurde der
Führer des Fleiſcherwagens vom Sitz geſchleudert, ohne jedoch

Schaden zu erleiden. An dem Stadt wurde die
Bremsvorrichtung leicht beſchädigt. Sonſti en entſtandnicht. Die Schuld trifft angeblich den Führer des Fleiſcher
wagens.

Unſittliches Treiben. Wegen Vornahme unzüchtiger
lungen wurde ein hier wohnhafter Glektromonteur am Anger
weg in der Näbe der Halberſtädter Eiſenbahn von einem Poli

zeibeamten feſtgenommen.

Der Kreistag des Saalkreiſes, der am 28. April unter dem
Vorſitz des Landrats v. Kroſigk im Kreisſtändehaus in Halle
ſtattfand, ſtellte den Haushaltsvoranſchlag der Kreiskommunal-
kaſſe für 1917 auf den Betrag von 562 000 Mk. in Einnahme und
Ausgabe feſt. Ferner wurde beſchloſſen, wie im Vorjahre
830 Proz. Zuſchläge zu den ſämtlichen Steuern
J erheben. Zur Verauslagung der e en für die
Familien der zum Kriegsdienſt einberufenen Mannſchaften für
das Reich wurde außer der bewilligten Anleihe von 4 500 000
Mark die Aufnahme einer weiteren Anleihe von 2000 000
Mark beſchloſſen. Die Abtretung mehrerer Parzellen aus An
laß der Neuvermeſſung der Kreisſtraße e aber 8 an die Separationsintereſſenten von Wörmlitz und an

adie Landwirte Recke und Dockhorn in Wörmlitz wurde ge-
nehmigt. Aus Anlaß der Fuhne Regulierung iſt die Um-
gemeindung mehrerer Parzellen aus dem t r
Wieskau in den Stadtgemeindebezirk Löbejün und aus letz-
terem Bezirk in den erſteren erforderlich geworden. Die Um-
gemeindung der Parzellen liegt im öffentlichen Jntereſſe.

Beeſenlaublingen. Auf der Spur eines Ver-
brechen s. Am Sonntag wurden an der Saale bei Poblitz
in der Nähe der Stelle, wo das Verbrechen an dem Flurhüter
und Jagdaufſeher Vöker verübt wurde, ein Sack (Ruckſack) und
ein Bündel voll Kleidungsſtücke, Schuhe, Strümpfe, Zigarren,
Zigaretten, Kakao, Tee, Zucker, Butter. Brot und Wurſt ge
funden. Dieſe Sachen rühren zum Teil aus den Einbruchs
diebſtählen ber, die in der Nacht zum 27. v. M. im Rat
hauſe in Alsleben (Saale) und bei dem Gutsbe K. in
Unter-Peißen verübt worden ſind. Ein Herren-Sommer-
mantel, 5 Paar ſchwarze Damenſtrümpfe, gezeichnet M. W. und
O. W., ferner 7 Paar graue Sitrümpfe, gezeichnet C. W., müſſen
bei einem dritten Einbruch, der hier noch nicht bekanntgeworden
iſt, entwendet ſein, da die Herkunft dieſer Sachen noch nicht
feſtſteht. Der Mord ſteht mit dieſen Einbrüchen entſchieden in
Zuſammenhang. Die Ermittlungen nach den Tätern werden
fortgeſetzt. 2

Letzte Nachrichten.
Ueber das neue Wahlrecht in Preußen.

Köln, 80. April. Die Kölniſche Zeitung meldet aus Ber
lin: Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlantet, kommt das
Pluralwahlrecht für die Reform des preußiſchen Wahlrechts
kaum noch in Betracht wegen der ſchier unüberwindbaren
Schwierigkeiten der Abgrenzung der Mehrſtimmenzuteilung.
Vielmehr dürfte ſich die Abſicht der Regierung dahin verdichten,
neben dem allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahl
recht in der Vorlage weitere Beſtimmungen vorzuſehen über
den Proporz zur Sicherung der Minderheit ſowie über feſte
Anweſenheitsliſten. Außerdem wird erwogen und nötigenfalls
zur Debatte geſtellt werden, ob ſich eine Berückſichtigung des
Alters durch Zuſatzſtimmen empfiehlt. Zu den Anhängern
eines von gewiſſen Kautelen umgebenen gleichen Wahlrechts
gehört übrigens auch Staatsſekretär a. D. Graf Poſadowſky.

Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſer

Zeitung waren,

erhalten das Volksblatt 25 o unter
dem üblichen Bezugspre

er


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 101.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







